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Nic ue gen Hoff, im Mührenlande . 
Gelegen A lebten in vergnüͤgtem Ehebande 
Ein Ritter und fein Weib. Wenn man 
Von einem Paare brechen wolte, 1 
tune e n e na > 


() Man. ſehe des Herrn Legrand. Samt tung der 
sogenannten kabliaux. Daß die franzöfifchen 
Sänger des mittleen Zeitalters in dem mittägi⸗ 
gen e e oder in Propence, Trou⸗ 
badouks genannt wurden, und daß ſie mei⸗ 
ſtens Liebeslieder und Romanzen dichteten, iſt 
bekannt. Im nördlichen Frankreich hießen ſte 
Trouvair es, von trouver, erfinden; dieſe üb- 
ten ſich vorzüglich in der erzählenden Dichte‘ 
kunſt, und nannten ihre Lieder Fabliaux, Aus 
den Ueberbleibſeln, derſelben iſt dieſe Erzählung 
nebſt den meiſten der nachfolgenden entlebnt und 
11 wit dichteriſcher Freyheit behandelt worden. 
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Dem jedes Paar an Eintracht gleichen ſollte⸗ 

So fuͤhrte man die beiden an. 

Wahr iſts, der Ruhm, den ſie beſaßen, 

Ging hier, wie meiſtentheils, gewiſſermaßen 

Auf Koſten des Gemahls. 

An Klugheit, Witz und Glanz 

War ihm die Frau ſo merklich uͤberlegen, 

Daß er ihr auch der Herrſchaft wegen 5 

Den Vorzug nie bestritt, So ganz 

Begab er ſich des Oberrechtes, 13 

Daß oft vor Zeugen beiderley Geſchlechtes 

Sein übermäßiger Geborſam fe verdroß, 3 

Und ihr darob der Purpur auf die Wangen 

ſchoß. 5 

Daun bu doch viel! — Auf einem ein⸗ 
5 gen Stuͤcke 

Bel et c da halfen weber füße Blicke, 

Noch ſaure. Junker Fritz, ein Schweſterſohn 

Des Ritters, groß, und lange ſchon 

Aan Dienſte reif, doch ſchlaͤfrig, arm an 

81 Muthe, 
der lebte müßig mit auf ſeines Onkels Gute, 
Und war fej ein Liebling. Oft ermahnte war 
Frau 
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Frau Lotte den Gemahl, daß es nun noͤthig 
waͤre, 

Den Juͤngling in die Bahn der Ehre 

Zu ſtoßen, eh er vollends gar 

Verwilderte; daß endlich, bey fü ſchmahlem 

f Gluͤcke, 

Sein Aufwand ihre Wirthſchaft drücke. 

Kind, ſprach der Ritter, ſonſt in allem 
folg' ich dir, 

Nur meinen Fritz den laſſe mir. 

So lebte man denn fort. Doch ploͤtzlich fiel 
Frau Lotte 

© krank danieder, daß fie mit dem lieben 
Gotte 

Die Rechnung abzuſchließen fan. 

Der Ritter ruft den Hauskaplan, 

Der hoͤret ihre Beicht gefällig nickend an, 

1 ihr leichte Buße bey fo leichten 
Sünden, 

Und ſaͤumet nicht fie loszubinden. 

Kaum iſt er fort, ſo koͤmmt der Mann 
herbey, 

Und fragt, ob ihr Gewiſſen nun beruhigt ſey? 
A 4 „Ach, 
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„Ach, welche Buße, Schatz! Zehn magre 
Paternoſter. 

„Die Hauskaplaͤne find: uns ſtets zu nach⸗ 
ſichtsvoll. 

„Allein da wohnt zu Hoff im Kloſter 
„Ein alte der ganz vortrefflich beichten 
| ſoll. 
een Pr haben. mir den Pater Klaus 

empfohlen; 
5 5 mich recht, mein Schatz, ſo laß 
glg mir dieſen hohlen.“ 
€ was, mein Kind! ich reite ſelbſt hinaus, 
Und hohle dir den Pater Klaus. 
Er laͤßt den Klepper weidlich traben. 
Im Reiten denkt er nach: Mein Herr und 
ni Chriſt! 
Und muß: das Weib doch ewig auf dem 
0 Herzen haben, 
Daß fe mi Einer Beicht noch nicht zufrie⸗ 
1241 den iſt? 
Dieß macht ich wirklich gern erfahren. 
1 kennt den Pater nicht: wie wenn.... 
raid Bun a Ex langet an, 
5 J Laͤßt 


Laͤßt ſich dem Prior melden, ſchon bur , 
gen Jahren % 


Sein Freund. — „Herein! Das iſt ein Eh⸗ 


17 1 renmann, e 
de uns fo uͤberraſcht. Nun, Gräber, 


aufgetragen, 


„Was e und Keller hat! Bey Gott! vor 
vierzehn Tagen 

„Kommt Ihr mir nicht von hier.“ — Herr 
Prior, dießmahl kann 

800 nicht nach Eurem Willen leben. 

Doch laßt auf einen Augenblick 

Mir, Euer Roß und eines Eurer Kleider geben, 


Ich hing Euch beide noch vor tenen 


ditt % neguruͤck. 
Der Prior Aach und giebt ihm beides, 
Kleid und Roß. 


Der Ritter kömmt b des Abends in 


ſein Schloß, 
Und ragt als fremd, nach Lottens Zim⸗ 
mer, 
Macht ſich 5 Woͤlbung klein, zieht die 
t b Kapuze vor, 
185 A 5 Ent⸗ 
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Entfernet noch der Lampe ſchwachen Schim⸗ 
mer, 

Setzt ſich ans Bett und bietet ein bereites Ohr. 

Aufmerkſam ſtaͤmmet ſich die kranke Frau 
empor, 

wen ihn ein Weilchen an: „Ehrwürd'ger 
Herr, wie lange 

„Sehnt ich mich ſchon nach Euch! Vielleicht 
ergreift der Tod 

„Mich heute noch. Mich machen meine Suͤn⸗ 
den bange; 

„Verleiht mir Troſt in meiner Noth.“ 

50 mit verſtellter Stimme: Meine gute 
Dame, 

Erkenntuiß ſeiner Suͤnden iſt der wahre Same 

Des Heils. Schickt Euch demuͤthig an, 

Mir Eure Schulden anzuzeigen; 

Doch huͤtet Euch, mir auch die kleinſte zu 
verſchweigen, 

Da dieß Verhehlen ſchon die Seele toͤdten 
kann. — 

„Ach, leider! ſchwer und mannichfach iſt 
mein Vergehen: 

(Sie 
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(Sie dieß) „Im Rufe hoher Tugend ſteh' 
ich zwar; 
8 hab' ich vor der Welt manch Weib 
entehrt geſehen, 
805 nicht ſo ſchwach als ich, und nur 
lleichtſinnig war. 
„oft hab' ich in der ehelichen Treue 
„Gefehlt; allein Gott kennet meine Reue. 
Der Pater e fi, dreht ſich, erhebt 
| die Hand, 
und wachet ſie zur „Scheidewand, A 
Damit er feine nicht zu haltende Grimaſſe 
Die Beichtenbe nicht ſehen laſſe. e 
Da habt Ihr ſchwer gefehlt. War Euch 
der Ehe Pflicht 
Denn unbekannt? Habt Ihr auf Euren. 
Mann zu klagen? 
„Ach nein, Herr Pater, beides nicht; 
„Doch hundert Weiber koͤnnt Ihr fragen, 
Na werden Euch mit Einer Stimme 
ſagen, uns 
„dab, wie 56 Liebe ſich im Manne taͤglich 
neigt, N en, 
„Sie 
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„Sie täglich in dem Weibe ſteigt. 
„Zu reden ſchaͤmt man ſich, man ſchmachtet 
˖ beym Verlangen; 
„Und fo geſchieht es denn, daß man vers 
5 ſtohlen waͤhlt. “ 
Allein mit wem habt Ihr Euch denn ſo 
grob vergangen? 
ear Herr! dieß eben iſts, was mich am 
meiſten qualt. 
„Der Neffe meines Hern, der war ” Meis 
5 ne Liebe qutt 
„Zu Junker Fritzen ſtieg ſo hoch, 
„Daß ohne feine Gegen liebte 
„Ich mich ertranket hätte, Doch 
„Es gluͤckte mir ihn endlich anzuflammen. 
„So leben wir denn nun ins dritte Jahr 
g 15 zuſammen. 5 
Mie Eures Gatten Neffen? was, 
Frau Lotte? Je! das iſt abſcheulich, 
Das iſt ja Blutſchand', Habt Ihr das 
Denn nicht gewußt, Frau Lotte? — 
ieh un FFreylich. 
„Allein ſo weit ſind wir gebracht, 
| „Wir 


 — 13 


„Wir Weiber von gewiſſem Range, 
„Wir leben unter ſolchem Zwange, 
„Sind ſo von Dienern rund umher bewacht, 
„Daß wir den Freund zu unſern Nebenkuͤſſen 
„Nicht waͤhlen koͤnnen, immer den ergreifen 


muͤſſen, 

„Der vor dem Hausgeſind' am mindſten Auf⸗ 
ſehn macht. 4 

„In dieſem Falle war der Neffe. Tag und 
Nacht 

„Konnt' er mich ſehn, am Putztiſch, in 
dem Bette, 

Auch ohne daß ein Hahn darnach gekraͤhet 
haͤtte. ’ 

„Den Vortheil haben wir uns denn zu Nutz 
gemacht. 


„um vollends allen Argwohn zu erſticken, 

„Stellt' ich mich endlich gar als ſeine Fein⸗ 
dinn an, 

„Ich plagte taͤglich meinen Mann, 

„Ihn von dem Schloſſe fortzuſchicken. 

„Ich zuͤrnte wider ihn, wenn Er 

„Dem Neffen gab, und gab im Stillen 

„Ihm. 
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„Ihm dennoch ſelber dreymahl mehr. 
„Denn alles hier ſteht unter meinem Willen; 
„Mein Mann iſt nichts, ich bin der Herr 
) allein: . 
„Und ſo bekannt iſt dieß, daß alle, Groß 
und Klein, 
„Die uns bedienen, uns Beſuche ſchenken, 
„Nur mich begehren, ſeiner nie gedenken. 
„Doch ſeht Ihr, alles dieß iſt ſeiner Schwach⸗ 
heit Frucht. 
„Ihr wißts ja, Herrſchen iſt einmahl der 
Weiber Sucht.” 
Der Pater wuͤnſcht nicht mehr zu hoͤren, 
Er legt der Beichterinn zur Buße manches 
auf, 
Vermahnet ſie ſich zu bekehren, 
Bricht nach geſprochner Formel auf, 
Eilt in das Kloſter, wirft die Kutte hin. 
Als Ritter 
Erſcheint er wieder auf dem Schloß, 
Und ſeines Zornes Ungewitter 
Bricht gleich auf ſeinen Neffen los. 
Den jagt er fort. Nach wenig Tagen 
Er 


em 1 5 
Erhohlet ſich Frau Lotte ſchon, 
Faͤngt wieder an im alten Ton 
Den Leuten ihren Text zu ſagen. 
Da bricht der Ritter aus: Was fuͤr ein Recht 
haſt du, 
Dich ſo deſpotiſch aufzufuͤhren? 
Der Weiber Sucht iſt zu regieren, 
Das weiß ich wohl. Den Keuſchen geb' 
ichs zu; 
Die aber, welche ſich gewiſſe Freyheit 
nehmen, 
Die ſollten ſchweigen und ſich ſchaͤmen. 
Sie ſieht ihn laͤchelnd an: „Verſucher, der 
du biſt! r 
„Du hoffteſt wohl, ich wuͤrde von dem fei⸗ 
nen Streichen 
„Nichts merken? Ey! der ſchoͤnen Liſt, 
„In einer Kutte mein Geſtaͤndniß zu er⸗ 
ſchleichen! 
„Doch die Geberden, das Geſicht? 
„Warum entlehnteſt du denn die vom Pa⸗ 
ter nicht? 
„Ein andres Weib an meiner Stelle 
v. Nicolai Ged. IX. B. W „(Dieß 
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„(Dieß weiß ich) haͤtte dir kein Haar im 
Bart, 

„und kein geſundes Flecklein auf dem 
Felle 

„Gelaſſen. Mit gelindrer Art 

„Wollt' ich dich ſtrafen, und daneben, 

„Weil ich dich einmahl hielt, dir meine 

h Lehren geben. 

„Den Neffen, welcher mir fo viel Verdruß 

| gemacht, 

„Hab' ich auf dieſe Weiſe glücklich fortge⸗ 
bracht. 

„Im Punkt der ehelichen Freuden, 

„So frey ich immer ſprach, bin ich doch 

f ſehr beſcheiden, 

„Das weißt du. Doch ein Wörtchen, dacht“ 
ich, ſchadet nicht. 

„Zuletzt, die unumſchraͤnkte Zuverſicht, 

„Die du mir gabſt, hab' ich ſtets dankbar 
angenommen, 

„Und anders nicht gebraucht, als dir zum 
Frommen. 

„Doch, Männchen, lieber wär’ es mir, 

\ & „Wenn 
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„Wenn du ein wenig mehr der Mann im 
Hauſe waͤreſt. 
„Geſetzt nun, daß du mich verloͤreſt, 
„(Wie es denn nahe war) wo kaͤm' es hin 
mit dir? 
„Du ſieheſt, alles wohl betrachtet, 
„Daß ich allein auf deinen Vortheil ſinn⸗ 
reich bin. 
„Denn deiner ſchmerzenden Verſuchung un⸗ 
4 geachtet, 
„Lieb' ich dich immer wie vorhin, 
„Im uͤbrigen was mein Betragen 
„Betrifft, fo richtet niemand mich fü 
| ſcharf, 
„Als ich. Allein ich kann das Haupt erha⸗ 
ben tragen, 
„Und kein Lebendiger wird ſichs zu ruͤhmen 
wagen, f 
„Daß ich ihm nicht gerad' ins Auge ſehen 
darf.“ 
Der gute Ritter konnte bey fo ftarken 
Gruͤnden 
Kein Wort zur Widertede finden, 
Da Sab 
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Sah ſeinen falſchen Argwohn ein, 
Und bat das kluge Weib, ihm alles zu ver⸗ 
g ö zeihn. 
Sie thats; und voll Bewundrung ließ der 
Gatte | 
Ihr mehr Gewalt, als fies vor dieſem 
\ hatte. 


* 1270 — N Die 
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Ein altes Schloß in Schwabenland 
Das unweit einer Bruͤcke fand, 
1 1 zwiſchen zwey bebauten 


ne ee, 
en Gothiſch Staͤdtlein ſich im hellen Ba⸗ 
RR NED che spiegeln. 


Das Staͤdtlein und das alte Schloß 

Beſaßen zwey verſchiedne Seltenheiten, 

Die zu beſehn das Volk von allen Seiten 

Des Sonntags nach der Bruͤcke floß. 

Aus jenem kam in ihrer Aeltern Mitte 

an ſchoͤnſte Kind dahin. — Es war der 
‚Bürger Sitte, 

Nach angehoͤrter Vßſper hier ed. — 
B 3 Ger⸗ 
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Gertruden zu bewundern, blieb man ſtehn, 

Und folgte, Beyfall fliſternd, ihrem Schritte. 

Aus dieſem kam, nicht minder gierig ange⸗ 
ſehn, 

Der Junker, ein Geſchöpf von ganz berſchied⸗ 
nem Schnitte. 

So fchön fie war, fo ungeſtalt war er; 

Klein, mager, krumm; tief in den Schul⸗ 


tern ſteckte N 
Sein ungeheurer Kopf, den man von hin⸗ 
ten her 2 


Des hohen Hoͤckers wegen kgum entdeckte. 
Das Gluͤck hingegen hatte, ganz voll Wir 
derſinn, ) 
Dem Juen großes eut, dem Mädchen 
85 nichts verliehn. 
Den Hätlichen entzuͤndeten die Reize 5 
Der Schönen, und ſein Reichthum ſchien 
dem Geize 
Der Aeltern ein gewiſſer Ruf, 
Daß ihn für fie der Himmel ſchuf. 
. daß das gute Kind gleich aid 
- ; ) dachte; 
Sie 
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Sie wuͤnſcht' ihn nicht; allein ſie wich, und 
lernte bald, 

Daß ihres Gatten haͤßliche Geſtalt 

Das leichtſte war, was ihn beſchwerlich 
machte. 

Geiz, eiferſucht und Tyranney, 

Dieß waren Fehler, haͤrter zu verdauen; 

m die bewiefen ihr, wie felten für die 
Frauen 

Zufriedenheit die Frucht der Ehe ſey. 

Je ſicherer der Balg es ſelber wußte, 

Daß ihn Gertrude haſſen mußte, 

Je haͤrter ward er ihr, je mehr wuchs ihre 
Pein, 

und keine Seele ließ er, fie zu troͤſten, ei 


Als Wächter ſaß er einſt an einem Oſter⸗ 
ö feſte 

In ſeiner blauen Wollenweſte 

Am A Muͤßig ſah er in die 9 0 
hin, 

Und ſah von weitem her drey muntre Gaͤſte, 

Drey Saͤnger, auf der Straße ziehn. 
B 4 Sie 
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Sie trugen jeder eine blaue Wollenweſte, 

Wie er, und jeder trug ſo gar 

Auch einen Hoͤcker, feinem Hoͤcker auf ein 
Haar 

So gleich, daß es nicht zu beſtimmen war, 

Djeß ſey der kleinſte, dieß der groͤßte. 

Sie kommen, bleiben ſtehn, und ſehn ihn 
ſchalkhaft an. 

Gott gruͤß' Euch, Bruder und Kumpan! 

So rufen ſie, und zeigen ihm die ſchiefen 

! Ruͤcken. 

Wir kommen auf das Feſt, uns unter Eu⸗ 
rem Dach 

Mit Trank und Speiſe zu erquicken. 

Der Junker, ſonſt zum Zorne jach, 

Giebt dieſes mahl der muntern Laune nach; 

Haͤlt durch den dreiſten Scherz ſich eben 

y nicht verletzet 
An ſeiner Ehre, fuͤhrt ſie nach der Kuͤche, 
l am din). ſetzet 

Hier ihnen Speck und Linſen vor, 

Dann eine kalte Gans, und Eyer in der 
Pfanne, 

1 Auch 
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Auch Firnewein, für jeden eine Kanne; 
Und wacker kaut und zieht der kleine Chor. 
Nach rein geleckten Schüffeln fuͤhret er fie 
wieder 
Hinaus] Hiermit gehabt euch wohl, ihr 
a Bruͤder! 
Spricht er; doch merket euch dieß Schloß 
N und dieſes Thor. 
Ertapp' ich jemahls euch auf dieſer Schwelle 
wieder,. 
Seht ihr das Waſſer dort? in dieſes fliegt 
ihr nieder. 
Euch Flegeln diene dieß zum Unterricht, 
Wie man mit einem Junker ſpricht. 


Stumm gaffen ſie ihn an, und drehn ſich 
nach der Bruͤcke, 
er 5 dem Felde zu. Sie ſchielen ef 
zuruͤcke, a 
Und kaum verliert er ſich aus ihrem Blicke, 
So fangen ſie zu huͤpfen und zu lachen an, 
Und ſingen, was nur ihre Kehle kann. 


B 5 Von 
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Von ihrer hohen Kammer hoͤrt ihr fro⸗ 
hes Schreyen 
Des 1 untere armes Weib, und fpricht 
Zu Lieſen: Sollten wir uns nicht, 
Gleich Andern, auf das Feſt an einem Lied‘ 
erfreuen? 
Mein Mann iſt weit, und wird es lange ſeyn. 
Die Zofe rufet von der Bruͤcke 
Das Trio nach der Burg zuruͤcke, 
Und fuͤhrt es bey Gertruden ein. 
Man ſchließt die Thuͤren fe, und nun bes 
ginnen 
Die Sänger, Jedes Lied, auf das fie fich 
beſinnen, 
Das von betroguen Eiferſuͤcht'gen ſpricht, 
Das auf den Geiz der Männer ſticht, 
Wird ausgekramt. Aus vollem Halſe lacht 
die Zofe; 
Auch in Gertrudens Auge gluͤht 
Geheime Luſi. Doch ſchnell, als fie durchs 
6 f Fenſter ſieht, 
Erblicket fie den Junker auf dem Hofe: 
Wem bange ward, das waren unſre drey. 
Ger⸗ 


— — 25 


- 


Gertrude ſelbſt war nicht von Schröcken 
frey n i 

Die Zofe raͤth, geſchwind die Singer zu 
verſtecken. 

Sie ſpricht: Drey leere Kiſten ſtehen gleich 

Am Bette hier, in jede kann im ra 
ſtrecken, 

und fi den Mund, damit der Junker euch 

Nicht athmen hoͤrt, mit einem Kuͤſſen 
decken. 

Kaum iſt der Rath befolgt, ſo tritt der 
Junker ein: 

„Wie ſchon die Sonne ſticht! da wollt' ich 
nach der Muͤhle: 

„Das brannte dir. Da geh' ein Andrer! 

nein, 

„Ich eher nicht, als Abends bey der Kuͤhle. 

„Was thun wir bis dahin? Gebt Karten 
her zum Spiele!“ 

Gertrude weigert ſich. Vergebens! er be⸗ 
fiehlt, 

Gertrude wiederhohlet oft: Mich duͤnket, 

Die Hitze fallt, die Sonne ſinket. 

N um: 
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umſonſt! Drey volle Stunden wird gefpielt, 
Nun he er auf. Doch was? er nahet fich 
dem Bette? 
Riecht er die Buckligen? Vielleicht! — 
Ach nein! er nimmt den Hut. Nun noch ein 
Kuß! Er ſcheicht 
Dießmabl, als ob er Bley in beiden Süßen 
! haͤtte. 
Set if er fort. Geſchwind die Hiſten vor⸗ 
gerückt! 
Die Schlöffer los! die Kuͤſſen weggenom⸗ 
men! — 
IH weiten, auf! Koͤnnt ihr nicht auf die 
Beine kommen? 
Hilf ihnen, Lieſe! — Himmel! alle drey 
erſtickt! — i 
Das iſt ein Schlag, das iſt ein Schrecken! 
Faſt wuͤnſchet ſich Gertrude mit erſtickt zu 
r ſeyn. 
Doch leeres Winſeln wird die Todten nicht 
f erwecken; 
Rath 9 es, ſich ſchnell von ihnen zu 
befreyn. 
Sie 
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Sie ſteigt hinab, bleibt in der Pforte Reben, 
Sieht einen ſtarken Bauren auf der Straße 
gehen. 

„Freund, waͤrſt du gerne reich?“ — Ey ja!“ 
verſuchts, und ſeht, 

Ob mir es nicht ſo gut, als jedem andern 
ſteht. 

„Nun, dreyßig baare Thaler, fiche, 

„Die kannſt du mit geringer Muͤhe 

„Gewinnen.“ — Dreyßig Thaler? — „Blank 
und rund; 8 

„Allein vor allem, reinen Mund!“ 

Die Summe reizet ihn. Er ſchwoͤret, nichts 
zu ſagen. 

Sie fuͤhret ihn mit ſich hinauf, 

Schließt eine nur der Kiſten auf, 

Und heißt ihn dieſen Leichnam nach dem 
Bache tragen. 

Er fodert einen Sack, faßt herzhaft bey dem 
Kragen 

Den Kruͤppel an, ſchiebt ihn hinein, trägt 
ihn davon, 

Und wirft ihn glücklich von der Brücke 

K Ins 
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Ins Waſſer, kehret froh zuruͤcke, 9 
Weiſ't den geleerten Sack, und fodert ſei⸗ 
nen Lohn. 


„Den gab‘ ich dir ſogleich, wenn ich nicht. 
ſicher wuͤßte, 

„Du haſt die Arbeit nicht gethan, 

„Zu der du dich verdinget. Sieh nur 


ſelber an, 
„Da liegt der Bucklige noch in derſelben 
* Kiſte. 


Den zweyten weißt fie ihm. Er ſtutzet: 
Schau doch, ſchau 

Den Rekel! dacht ich doch, ich haͤtt' ihn 
wohl vergraben. 

Wie Henkers kam er denn zuruͤcke, ge 
Stau? 

Der Schuft muß mich behexet haben. 

Doch, laßt es ſeyn! mich necken laß’ ich nicht. 

Und nun 

Mas er den zweyten Sprung ein wenig tier 
fer thun. 

Er packt ihn ein. Mit einem Stricke 

Verſichert er den unterſuchten Sack, 


+ 
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Und trägt ihn wieder huckepack 
Davon, und ſtuͤrzt ihn von der Bruͤcke, 
Den Kopf zuerſt, hinab, und ſteht, 
Und wartet, bis er untergeht; 
Dann eilt er, ſeines Lohns gewiß, zurücke. 
(Die dritte Kiſte ward indeß voran gefent) 
Nun, dießmahl, gnaͤd'ge Frau, hab' ich ihn 
recht genetzt. 
Ich warf ihn in des Baches Mitte. 
Der koͤmmt nicht mehr. — „Laß ſehn!“ — Der 
Bauer prellt drey Schritte 
Zuruͤck: — Da liegt er wieder. Schwere 
. Noth! 
Wie laͤuft er denn, der Hund, und iſt doch 
) maufetodt ? — 
Auch ſie ſtellt fich erſtaunt: „Gewiß, mit 
rechten Dingen 
„Geht dieß nicht zu. Du ſiehſt, er iſt nicht 
fortzubringen; 
„Die dreyßig Thaler find dir nicht ger 
goͤnnt.“ — 
Das will ich ſehn, beym Element! 
Gebt her. Noch einmahl will ichs wagen. 
Das 
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Das Ding verdrießt mich allzuſehr. 

Meinſt du, verdammter Buckliger, 

Ich habe nichts zu thun, als ewig dich zu 
tragen? 

Er ſchleppt ihn fluchend fort, geht wieder 
an den Bach, 

Bewaffnet ihm den Hals mit einem großen 
Steine, 

Und wirft ihn ſammt dem Sack hinab, und 
ruft ihm nach: 

Da liege, Hund! koͤmmſt du mir wieder auf 
die Beine, 

So ſiehe zu. Mir ſollſt du nicht entgehn, 

Dafuͤr mag dir mein Knuͤttel ſtehn. 


Der erſte Gegenſtand, den er auf feinent 
Wege 
Zum Schloſſe findet, iſt der Edelmann, 
Der von der Muͤhle koͤmmt. Was? faͤngt 
der Bauer an, 

Iſt heut die ganze Hoͤlle mich zu necken rege? 
Ich will doch ſehn, wer endlich Meiſter wird. 
Er hohlet aus, fein Knuͤttel ſchwirrt, 5 

Der 


z 
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Der Junker faͤllt. Er ſchleppt ihn nach der 
Bruͤcke, 

Stoͤßt ihn hinab, und ruft: Da! ſchwimme 
mehr zuruͤcke! 


Nun kehrt er ſiegreich um: Nicht wahr? 
Der Hoͤcker hat ſich wohl nicht wieder ein⸗ 
geſtellet? 
Doch ſeht, es fehlte nicht ein Haar, 
So hätt' er mich zum vierten mahl geprellet. 
Mit einem Stein verſenkt' ich ihn; 
Und dennoch, glaubt Ihrs wohl? kaum ging 
ich noch ein Streckchen, 
So lief er, nicht mehr todt, lief lebend vor 
mir hin, 
Mit feinem runden Haar, und feinem blauen 
Jaͤckchen. 
Doch mit dem Knuͤttel hier hab' ich ihn 
ſo begruͤßt, 
Daß ihm der Kitzel nun gewiß vergangen if, 


Gertrude, welche leicht erraͤth, was vor⸗ 
gegangen, 
Nicolai Ged. IX. B. & EW 


32 


Erſchrickt; doch laͤßt fie nichts von ihrem 
Schrecken ſehn. 

Und daran that ſie klug. Was war auch 
anzufangen? 

Geſchehnes Ungluͤck wird nie wieder unge⸗ 
ſchehn. 

Sich faſſend ſpricht ſie zu dem Bauern: 

5 } Siehe, 

Du hatteſt vierfach die bedingte Mühe, 

Da! nimm auch vierfach deinen Lohn. 

Nur eile heimlich fort, und rede nie davon. 


Frau 
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Frau Brigitte. 


— 


Laugſt war Matern, des reichen Wigands 
Sohn, 

Der armen Nette hold, und ſchon 

Geſtand ers ihr, und bat um ſeiner Minne 
Lohn. 

Sie aber, wohl erzogen und beſcheiden, 

Erwiederte: Der Minne Freuden 

Erhaͤlt ein Gatte nur von mir. 

Sieh zu, daß unſre Vaͤter ſich vertragen. 

Zum Troſte kann ich dieß dir ſagen: 

Ich gaͤbe mich am liebſten dir. 


Er freuet ſich, dieß ſuͤße Wort zu hoͤren; 

Er zittert, ſich dem kargen Vater zu ers 
klaͤren. 

Ca Die 
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Die Ahndung triegt ihn nicht: Ja, damit 
komm du mir! 

Das braucht' ich noch, dieß Bettelmenſch 
zu naͤhren, 

Verſetzt der Vater. Sprichſt du mehr ein 
Wort mit ihr, 

So hab' ich keinen Sohn in dir. 


Ein ſchon betagter Wittwer in dem Flecken, 
Der, wie man glaubt, durch ſtaͤte Tyranney, 
Untreue, Schmaͤhen, bittres Necken 
Zwey Weiber ſchon zur Gruft befoͤrdert, dacht‘ 
aufs neu, 

Als ihn der Kitzel ſtach, (es war im Mo⸗ 
nath May!) 

Sein leer gewordnes Ehebettchen 

Zu füllen, ſuchte nach, und fand und liebte 
Nettchen, 

Warb bey dem Vater, und erhielt das 
Kind. 

Matern, wie junge Buhler ſind, 

Verzweifelt, flucht dem Gelde, will die Heu⸗ 
rath ſtoͤren. — 

Als 


Als fie vollgogen iſt, ſo lenkt er ein, und 
denkt: 
Wohlan! was mir das Mädchen nicht ger 
ſchenkt, 
Das kann mir ja die Frau gewähren, 
Er läßt die erſte Zeit vergehn; 
Dann ſchmuͤckt er ſich heraus, (Matern war 
jung und ſchoͤn) 
Nimmt ſeinen Oberrock von gruͤnem Bruͤg⸗ 
ger Tuche, 
Und geht bey Netten zum Beſuche. 
Doch ſeht, das junge Weib empfaͤngt ihn 
ſproͤd' und kalt; 
Er ſelber bricht den Aufenthalt 
Voll Unmuth ab, und ſie beym Scheiden 
Gebietet ihm, ihr Haus zu meiden. 


Der Kummer truͤbet ſeinen Sinn, 
Er zittert, er erblaßt, er wankt bey jedem 
% Schritte, 
So gehend ſieht ihn feine Naͤtherinn, 
Die in der Straße wohnt, die alte Frau 
Brigitte. 
Fed C 3 Sie 
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Sie noͤthigt ihn herein. Er ſetzt ſich kraft⸗ 
los hin; 

Sie fragt ihn aͤngſtlich, was ihm fehlet, 

Giebt ihm zu trinken. Er erzaͤhlet 

Brigitten ſeinen klaͤglichen Roman, 

Und daß er ohne Nettchen gar nicht leben 

kann. 


Der beſte Kopf zu ſchlauen Raͤnken 
War Frau Brigitte. „Je! mein Sohn, 
„Nicht mehr als dieß? und Ihr verzaget 

ſchon? f 
„Da laͤßt ſich noch auf Mittel denken. 
„Wie? wenn ich dieſen Abend ſie 
„Allein mit Euch in meine Kammer bringe, 
„Und ſelber ihren Mann, ſie herzuſchicken 
zwinge, 
„Was gebt Ihr mir für meine Muͤh? — 
Zehn Pfund, verſetzt Matern im Taumel 
ſeiner Freude. — 
„Zehn Pfund? Nun, das geht an. Geht hin 
und bringt ſie mir. 
„Doch euer gruͤner Rock, Matern, bleibt hier, 
„Den 
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„Den brauch' ich, und erlaubet mir, 
„Daß ich ein kleines Loch in einen Aermel 

4 fehneide.” AUCH 
Thut was Ihr wollt, nur haltet Wort, 
Verſetzt Matern, und eilet fort, 
Und bringt ſo gleich das Geld zurücke. — 
„Wohl! ſpricht ſie, ſeyd bereit, ſo bald ich 


nach Euch ſchicke. 
In ihrem Fenſter bleibt ſie ſtehn, und 
ſpaͤht, 
Bis Nettchens Mann aus ſeinem Hauſe 
geht; 
Dann machet ſie ein Buͤndel aus dem Ober⸗ 
rocke, 
Nimmts unter ihren Mantel, ſchleicht am 
Stocke 


Zu Nettchen hin: „Gott gruͤß' Euch, ſchoͤne 
junge Frau, N 

„Und gebe der Verſtorbnen ſeinen Frieden! 

„Den hat fie auch. Ein Engel war fie ſchon 
hienieden, 

„Das liebe Weib. Sie kannte mich genau. 
C 4 „Nie 
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„Nie ſah 5 mich am Stoͤckchen in der 
Straße ſchleichen, 
„Daß ſie nicht rief: Kehrt ein, Frau Gitte! 
kommt zu mir! 
„Meint Ihr, ſie ließ mich ſtehn? den Stuhl 
ließ ſie mir reichen. 
„Zu ganzen Stunden ſchwatzten wir. 
„Was mir gebrach, das durft' ich frey von 
ihr begehren. 
„Ihr eigen Blut, das kann ich ſchwoͤren, 
„Das hätte fie mir nicht verſagt. 
„Ach Gott! noch hab' ich mich um ſie nicht 
ſatt geklagt.“ — 
Dann Nettchent Weinet nicht fo heftig, 
Frau Brigitte! 
Gott hat ſie Euch erſetzt; und habt Ihr 
eine Bitte, 
So redet nur! — „Dieß hat mein Herz mir 
prophezey't. 
„Nun, weil Ihr denn ſo guͤtig ſeyd, 
„So wollt' ich Euch um einen Dienſt erſuchen. 
„Mein einzig Kind liegt ſchon drey Wochen 
krank, 
„Itzt 


„Itzt beſſert ſichs. Da ſpricht es ganze 
Tage lang 
N Eurem weißen Wein und Euren klei- 
nen Kuchen. 
„Gott weiß „von wem das arme Kind fie 
loben hoͤrt. 
„Ich habe lange mich, den Schritt zu thun, 
gewehrt; 
1 MR fo arm ich bin, iſts doch nicht 
meine Sache, 
„Daß ich mich Unbekannten laͤſtig mache. 
„Allein was thut man nicht fuͤr ein gelieb⸗ 
tes Kind? 
„be, ſchoͤne Frau, Ihr ſeyd noch jung an 
Jahren; 
„Einf werdet Ihr es auch erfahren, 
„Was Kinder einer Mutter ſind.“ — 
Ihr went wohl gethan, mich eher zu be⸗ 
gruͤßen, 
Erwiedert Nettchen. Glaubet mir, 
Mein Mann und ich, wir haben nichts, 
das wir 
uns Eures Kindes wegen dauren ließen. 
C5 Setzt 
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Setzt Euch! — „Mit Recht verdienet Ihr 

„Ein gluͤcklich Weib zu feyn,” erwiedert 
Frau Brigitte, 1 

Sich ſetzend. „Dieſes ſoll auch taͤglich mei⸗ 
ne Bitte N 

„Zum Himmel ſeyn. Die Selige hat mir 

„Oft Euren Mann geruͤhmt. An Kleidern, 
an Juwelen 

»„eieß er ihr nie das mindſte fehlen. 

„Denn was ſie hatte, gab ſie mir zu 
ſehn. 

Mir iſt, als ſaͤh' ichs noch. Die Schraͤnke 
ſtanden immer 

„Hart an dem Bett im dritten Zimmer. 

„Sagt mir, iſt es noch fo?” — Sie: Wollt 
Ihr mit mir gehn, 

So koͤnnt Ihr alles ſelber ſehn. — 

Sie fuͤhrt fie hin. — „Ja wohl! das Bett hier, 
da die Schraͤnke. 

„Welch gutes Bett! Ihr liegt wohl links, 
ich denke, 

„Und rechts der Mann?“ — Getroffen. — 
„Alles wie 

\ Vor⸗ 
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„Vorhin. Und Eure Kleider? Weißt mir 
fie? — 

Man weiß, daß Weiber ihren Putz zu zei⸗ 
gen lieben. 

Indem ſich Nettchen dreht, ihn wieder ein 
zuſchieben, 

Schiebt Frau Brigitte ſacht und ungeſehn 

Den Pack, den ſie bisher verborgen hatte, 

Dem Kuͤſſen unter, das der Gatte 

Zu drücken pflegt, und fodert Urlaub fort 
zugehn: 

„Mein armes Kind! Ich hab' es lange nicht 
geſehn.“ — 

Frau Nette giebt ihr Wein und Kuchen, 

Und bittet ſie, ſie oͤfters zu beſuchen. 


Erſt ſpaͤtes Abends kehrt der Mann 
Geſaͤttigt und getraͤnkt und Schlafs beduͤrf⸗ 
tig wieder. 
Kind, ſpeiſe du allein! faͤngt er zu Nett⸗ 
chen an, 
Ich lege mich zur Ruhe nieder. 
Was er verlangt, geſchieht. Ex aber ſinket kaum 
Ins 
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Ins Bett, fo fühlt er durch den Flaum, 

Was Frau Brigitte nachgelaſſen, 

Faͤhrt mit der Hand darnach, und kriegt den 
Pack zu faſſen. 

Was muß es ſeyn? Er ſpringt empor, 

Und ſchiebt der Thuͤre Riegel vor, 

Das Buͤndel deſto ſichrer auszukramen. 

Ein Mannsrock? Ha! mein Weib betrieget 
mich; 

Ein Andrer hat ihr Herz, ich habe nur den 
Nahmen. 

Er wirft ſich auf das Bett, und boßt ſich 
innerlich; 

Dann fährt er auf, und rennt im Kreiſe 

Amher; dann ſteht er ſtill, und ſinnet auf 
die Weiſe 

Der Rache. Hundert Plane gehn 

Ihm durch den Kopf, bey keinem bleibt er 

0 ſtehn. 
Der Zorn wird Unſinn. Mit Geſchrey und 
Laͤrmen 

Stuͤrzt er hervor, ſchleppt Nettchen durch 

das Haus 
Bis 
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Bis zu der Thuͤre, ſtoͤßt fie, ſchließt ſie 
} ſchimpfend aus, 
und heißt ſie in den Gaſſen ſchwaͤrmen. 


Das arme Kind! da ſeht es nun 
Im Finſtern, ohne Dach, entehret, 
Betaͤubt, unwiſſend, unverhoͤret, 
Und iſt nicht faͤhig Einen Schritt zu thun. 
Brigitte, die des Gatten rege Galle 
Vorher ſchon kannte, ſichs verſah, 
Daß alles das geſchehen wuͤrbe, was geſchah, 
Auch ſchon Maternen zu der Falle 
Gerufen hatte, reißet, als erſchreckt 
Vom Lärm, ihr Fenſter auf, und ſtreckt 
Den Kopf, das Licht heraus. — Mein Gott! 
ſeyd Ihrs, Frau Nette? 
„Wer Euch um dieſe Zeit doch hier vermu⸗ 
thet haͤtte! 
„Was ſucht Ihr denn? was muß geſchehen 
ſeyn? 
„Mein Haus ſteht offen, tretet ein!' — 
Sie koͤmmt. Brigitte hoͤrt, als ſtaunend, 
die Geſchichte. — 
„Iſts 
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„Iſts möglich? Nun, was fangt Ihr an?“ — 
Was ſonſt, als daß ich mich zu meinem 
Vater fluͤchte. — 
„Bey Leibe nicht! Ihr kennt ihn ja, den 
harten Mann. 
„Der wird Euch Unrecht geben, Euch nicht 
hoͤren wollen, 
„Vermuthen, daß ein Liebesſtreich 
„Im Spiele ſey, die Zuflucht Euch 
„Verſagen, Euch befehlen abzutrollen; 
„Und morgen weiß alsdann die ganze Stadt, 
„Was heute ſich begeben hat. 
„Soll ich Euch ſagen, was ich meine? 
„Die Sache liegt gewiß am Weine. 
„Gebt ſeinen Duͤnſten Zeit ſich zu zerſtreu'n, 
„Verweilt bey mir. Ihr werdet ſehen, 
„Was Euch von Eurem Manne dieſe Nacht 
geſchehen, 
„Wird morgen ihm ein Traum, und unbe⸗ 
greiflich ſeyn. 
„Im Hofe dort hab' ich ein Kaͤmmerlein: 
„Zur Miethe hat es zwar ein junger Menſch 
genommen, 
»Doch 


„Doch der iſt über Feld, und ſoll erſt mor⸗ 
. gen kommen: 

„Da koͤnnt Ihr ganz bequem und ſicher 
ſeyn.“ 

Sie geht voran, und ſchweigend folgt ihr 
Nette. 

(Schon lange ſtand Matern verborgen hin⸗ 
term Bette.) 

„Hat Euch der Schrecken nichts gethan? 

„Wie blaß Ihr ſeyd! Euch zittern alle 

0 Glieder. 

„Entkleidet Euch. Erhohlt Euch wieder 

„Durch Ruhe.“ — Lange zwar ſteht Nett 
chen an, } 

Doch endlich legt fie ſich, des Noͤth'gens 
muͤde, nieder. 

Die Alte wuͤnſcht ihr fanfte Ruh, 

Schließt hinter ſich die Thuͤre zu, 

Und bleibt dann horchend vor der Thuͤre 
ſtehen. 


Ein lauter Schrey geſchieht, um Huͤlfe 
wird geſchrien. 
(um⸗ 
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(umſonſt.) Man will durch Thuͤr' und Feu⸗ 
fier fliehu. 

(Sind ſie nicht fe) Schmaͤhreden und Br 
theuerungen 

Und Drohen hoͤrt man, und mit unter Lieb⸗ 

koſungen \ 

Und ſanſtes Flehn und Seuſzen. Nach und 
nach 

Wird die erhobne zorn'ge Stimme ſchwach, 

Die bittende füngt an ſich zu verſtaͤrken; 

Und endlich iſt kein Laut zu merken. 


Die Alte geht. Der Glocke Schlag 
Verkuͤndet kaum den nahen Tag, 
So macht ſich Frau Brigitte wieder auf die 
Heine, 
Eröffnet und erhellt das Kaͤmmerlein. 
„Ha! ſo? Frau Nette! doch nicht gang 
5 allein? „ n 
„Wie ruht es ſich in dieſem Schreine?“ — 
Ach, Kalkan Frau! jedoch ich kann 
nicht boͤſe ſeyn. 
„Nu aus den Werder werdet rege! 
„Ihr, 


„Ihr, Herr Matern, zuerſt, und gehet Eu⸗ 
rer Wege! 5 

So frühe ſchon ? erwiedert er. N 

Und ſie: „Gehorcht! ſonſt dien’ ich Euch 
nicht mehr. 

„Ihr, Nette, muͤßtet nun zum Manne wie⸗ 
derkehren; 

„Doch laßt die Sorge mir, er muß Euch 

5 ſelbſt begehren. 

„Kommt mit!“ — Sie führer fie zur naͤch 
ſten Kirche hin, 

Heißt ſie in einem Stuhle niederknien, 

Steckt ihr ein Kerzlein an, giebt ihr ein 
Buch, und gehet, 

und ſchaͤrſt ihr eins Bleibt hier, bis Ihr 
mich miederfeet 


Sie eilt zum Manne. Se ag 1 
Die ganze Nacht in ſeiner Kammer 
Umhergetrippelt, ſchon mit Jauumer 
Und Reue ſeine raſche That 
Bedacht, und ſchon gewuͤnſcht, 20 Nette 
Sich wieder eingefunden hatte. 

v. Nicolai Ged. IX B. D Man 
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Man pocht. Vielleicht iſt fies. Er geht 
Und oͤffnet ſelbſt das Thor. Doch ſeht, 
Brigitte koͤmmt. Was hat denn die zu fagen? 
„Herr Nachbar, ſpricht fie, dieſe Nacht 
„Hat mir ein ſchwerer Traum viel Angſt und 
Noth gemacht. 
„um mir ihn aus dem Sinn zu ſchlagen, 
„Ging ich zur Kirche. Lieber Gott, wen 
traf ich an! 
„Frau Netten. Sie zerfloß in Zaͤhren. 
„Ihr ſeyd doch wahrlich ein Tyrann, 
„(Wofern es nicht der Wein gethan) 
„Ein zartes Weib, dem Ruh und Pflege noͤ⸗ 
thig waͤren, 
„So früh zu peinigen, und ihren Schlaf zu 
ſtoͤren.“ — 
Was? in der Kirche habt Ihr fie gefehn? 
Spricht er, getheilt in Staunen und Ver⸗ 
gnügen; 
Frau Gitte! wollt Ihr mich betriegen? — 
mel wenn Ihr mir nicht glaubt, fo koͤnnt 
Ihr mit mir gehn.“ 
Sie fuͤhret ihn zu der Kapelle. 


* 


Noch 
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Noch kniet das Weibchen betend auf ders 
ſelben Stelle. 

Der Mann, erbaut und abgekuͤhlt, 

Tritt zu ihr, klagt ſich an, verſpricht ihr 
fanftre Sitten, 

VER den Streich, den ihm der Wein 
geſpielt, 

gührt ſie am Arme heim, und danket Frau 
Brigitten. 

So weit war alles gut. Ein umſtand blieb 

1 denn doch: 

Der Oberrock, der wurmt ihm noch; 

Und er zerdenkt ſich faſt, den Vorfall zu 
ergruͤnden, 

Und kann doch nichts geſcheidtes finden. 


Doch eben dieß hat Frau Brigitte ſich 
Zum letzten Siege vorbehalten. 
Sie lauert wieder auf. Kaum ſſehet fie den 
Alten 
Sich ihrem Haufe nah'n, fo ſchreyt ſie jaͤm⸗ 
1 EL merlich: 
„Zehn Tbaler! Ach, ich bin verloren! 
Da „Zehn 
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„Zehn Thaler!“ — Mit den Haͤnden hinter 
f beiden Ohren 
0 f e ſich in die Straße, ſtoͤßt den Al⸗ 
ten an. 
Frau Nach barinn, fragt der, was hat man 
nen Eeuch gethan? — 
Sie ſieht, ſie hoͤret nicht, fahrt immer fort 
sand un zu klagen: 
„Ich armes Weib! in meinen alten Tagen 
„Wird man mir k alles aus dem Haufe tragen. 
„Zehn Thaler! bey fo fchlimmer Zeit! 
„Sagt un es nicht? dieß hat mein Traum 
f i mir prophezeyt.“ 


Gereizt durch Neugier und der Wahrheit 
Schein, 

Schleicht er ihe nach ins Haus hinein 
Zupft fie am Aermel, wiederhohlt die Bitte, 
Ihm ihre Noth zu melden. Dann zu ihm 

%%%, Brigitte: 
„Ach! muß ich nicht zum Ungluͤck recht ger 
boren ſeyn? 

„Ein buen dunn er geſtern bey mir ein, 
ee 
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„Bringt mir ein Oberkleid, verlangt, daß ich 
a es flicke, 

„(Am Aermel war ein kleines Loch) 

„Und fodert es auf heut zuruͤcke. 

„Ich mache mich daran; und in dem Au⸗ 

geublicke 
Ruft man Bu ab. Und weil ich doch, 
„Wenn ich im Vorgemach dort lange wars 


ten ſollte, 
„Die Arbeit an dem Rock nicht gern ver⸗ 
ſaͤumen wollte, 


„Pack' ich ihn in ein Buͤndel ein, 

„Und nehm' ihn mit. An Einer Stelle 

„Muß nun N der Pack geblieben 

i N ee ſeynz dor 

„Doch wo, das din, ich nicht, und tünden 
Tod und Hoͤlle 

een hinter. mir Nun heute koͤmmt der 

i Mann, 

„Und fragt Ran feinem Oberrocke, 

Und weil ich ihn nicht ſtellen kann, 

„Schilt er mich eine Diebinn, droht mit mit 

dem Stocke, 
En D 3 Und 
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„Und mit dem Richter. Denkt! zehn Tha⸗ 
ler fodert er; 
„Die koſtet ihm das Kleid. Wo nehm' ich 
dieſe her? 
„Solch eine Summe! Gott verzeih mir 
5 meine Suͤnde, 
„Erhenken muß ich mich, wenn ich das Kleid 
1 381700 nicht finde.“ 


Frau Gritte! ſpricht bedaͤchtlich Nettens 
Mann, 
en Ihr 000 geſtern nicht in unſer Haus 
gekommen? 
11d fier „Ja wohl! bey dieſem fing ich an, 
„Dahin 1 ich den Pack ganz ſicher mit⸗ 
genommen. 
„Stets 14 Arme hielt ich ihn, 
„Als ich mit Netten ſprach. Es ging ein 
Weilchen hin; 
„Denn ihre ganzen Schraͤnke wies mir Nette. 
„Drauf ſaßen wir ein wenig auf dem Bette, 
„„Es war noch ungemacht. Allein ich weiß 
ai gewiß, 
7 „Daß 
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„Daß ich ihn da nicht liegen ließ. 
„Gruͤn iſt der Rock, am rechten Aermel auf⸗ 


geriſſen, 
„Bey dem ſich Fingerhut und Nadel finden 
Aan: müͤſſen. 
! 
Gruͤn iſt der Rock? Fuͤrwahr! das wird 
er ſeyn. — 
Der Alte laͤuft geſchwind, um auch die an⸗ 
Aenne aendern Zeichen 


Mit dem 2 zu vergleichen: 

Und alle treffen gluͤcklich ein. 

Nun fehlet nichts zu ſeinem Gluͤcke. 

am ae und dem Buͤndel kehret er 

8 9 * zurüucke, 

Oeſeht den e Frauen, was geſchehen 

war. 

Sein Weib verweiſ't ihm ſanft, was fie von 
5 ihm gelitten; 

Und fuͤr den Dienſt nicht undankbar, 

Ging ſie hernach faſt ig hunt. 


all i eee 1439 


D4 Rit⸗ 


‘ 1 1 


ß id 


er E Rental 


224 U 


N jun e 2 
En reicher € Gif w. war eng in gabel, 
Der hatte dtehzehn Ritter zu Baſallen; 
Von dieſen hatten“ zzwölfe fie‘ den Eheſtand 
„Erwählet Doch der ein ge ledige 9 
(Man hieß ihn Ritter Theobald 
An Jahren jung, li iebreigend von Gealt) 
War der Vermählteſte von üällen ſeinen 


Gleichen; 
Denn Allet Weibet ließen ſich von ihm ber 
Fe MET. füteicen, 
Rage Joan I 2.090 10 u 
Mit der bug dcin era ſehn⸗ 
Swoͤlf Männer zu verblenden, iſt ſchon naß 
a g allein 


Zwölf 
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Zwölf junge Weiber ſo zu triegen, 

Daß jede glaubt, allein geliebt zu ſeyn, 

Daß alle ſich mit ihrem zwölften Theil bes 
gnuͤgen, 8 

Fürwahe! dieß hat der Fabel Schein. 

Doch unſre Chronik ſagte, die Chronik kann 


nicht lügen. 
1 ſetzt ſie gleich hinzu: Nicht lange ging 
; das Spiel, 
Ale die von Rohr bereits auf den Verdacht 
t 5 tlsperſtef ß An 
Der Ritter muͤſſe wohl noch einer aun 
Schoͤne n,, 


und ahnen der Elften Einer 1 
Sie will der Sache ſicher ſeyn. 


Sie ladet ihre Nachbarinnen 
Auf Saukt ham Tag nach ihrem Gar: 
Biene RED Higgins men u 


Und wie denn junge Weiber, unter fi 0 allein, 

Mauch ausgelaßnes Spiel beginnen, 

i Eo fängt fie an: Mir fällt ein Stuͤckchen ein! 

Vote an! Wollt ihr euch mir durch einen 
Eiid verbinden, 

98 O 5 Der 
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Verſchwiegen und getreu zu ſeyn, 

So werdet ihr gewiß daran Deanäsch 
finden. In 80 

Der ganze Haufen giebt ſein Wort, 

Und die von Rohr fährt alſo fort: 

Zwoͤlf junge Weiber ſind wir hier. Uns 
allen 

Raͤumt man Verſtand und Schoͤnheit ein. 

Wir konnen, ohne Wahn, uns ſchmeicheln 
zu gefallen, 

und ſchwer iſt es, geliebt und kalt zu leb. 

Selbſt euer Laͤcheln laͤßt mich ſchließen, 

Daß keiner es an einem Buhlen fehlt. 

Doch welche hat ſich wohl den ſchoͤnſten 

Freund gewählt? 

Dieß wäre wiſſenswerth, und dieß iſt leicht 
zu wiſſen. 

ein neues Spiel, die Beicht, ſchlag' 5. 
euch vor: ? 

men wähle den Pater, oder looſet um die 

Stelle, 

und ee Fee nennt dieſem in das 

Ohr 
Den 
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Den Freund, der über ihre Kammerſchwelle 

Am meiſten tritt. Der Pater zeiget end⸗ 
lich an, 

Wer ſeinem Sinne nach die beſte Wahl 
gethan; g 

Doch nennt er nicht. — Die Bande war 
zum Lachen 

chen aufgelegt, und faͤngt zu klatſchen an. 

Wen wird man nun zum Pater machen? 

Wen ſonſt, als eben dieſe, die das Spiel 
erſann? 

Den Regenmantel guͤrtet fie zum Prieſter⸗ 
kleide, 

Und thuͤrmet die Kapuze hoch, 

Zum Beichtſtuhl waͤhlt ſie eine hohle Weide, 

Und lehnt das Ohr an eines Aſtes Loch. 

Die erſte Beichtige geht ihr mit harten 

5 Schlaͤgen 

Auf das zerknirſchte Herz entgegen. — 

„So reuend, meine Tochter? dieſes zeiget 

5 aaa au, 

„Daß du vermuthlich eine ſchlechte Wahl 

gethan.“ — 

„Dieß 
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ve nicht, Frau ler Allein iſt * 
Suͤnde, 
„So wer ich wohl die ſchuldigſte von al⸗ 
7 len ſeyn. 
„Den ach! ein fo vollkommner Ritter nimmt 
ö mich ein, 
„Daß ich 105 meiner Schuld ſelbſt innern 
Stolz empfinde.“ — 
Wie heißt er denn? erwiedert jene kalt. 
„Errathet Ihr ihn nicht? Er heißet — 
Theobald.“ 
(Ha! Diefer gleich die Erſte? Der fatale 
Nahme!) 
auf den Kohlen ſitzt in ihren Baum die 
Dame; 
Si Ann ſie nichts von der mene, 
10% 20 ſehn, 
und bent das Beichtkind weiter gehn. 
ren innig, huͤpfend, lachend tritt en 
: .Stuhletun #° 
Die twevte hin, und ſpricht beherzt und ai: 
„Ein bloßer Ritter iſt mein Buhle, UA 
„Doch wuͤrdig, daß er Kalſer ſey. 
9 be 
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„Ihr koͤnnt den Sieg mir nicht verſagen; 

„Denn alles reizt an ihm, Wuchs, Stärke, 
Muth, Betragen, 

„Ruf, Gaben, Feinheit und Geſtalt, 

„Ja ſelbſt fein Nahme, Theobald.“ 

(Auch dieſe? So? zwey Nebenbuhlerinnen ?) 

Die dritte koͤmmt, und wieder: Theobald; 

Die vierte, fuͤnfte: Theobald. 

Kurz, in des Paters Ohren ſchallt 

Nur Theobald und Theobald. 

Sie ſpringet endlich faſt von Sinnen 

Aus dem verhaßten Stuhl hervor, 

Und ihr entgegen ſtroͤmt der neubegier'ge 
Chor: 

„Urtheile nun! Wer wird gewinnen? — 

Was Urtheil? Rache braucht es hier! 

Erwiedert ſie. Wir alle ſind betrogen; 

Denſelben Mann hat Jede mir n 

Genannt, und mich hat Er, ſo gut als euch, 

? belogen. 

Nein, ſolchen Frevel hat die Welt, 

Seit dem man liebet, nie geſehen. 

Doch, Schweſtern, lange fol der Held 

t Sich 
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Sich nicht mit unſrer Schande blaͤhen; 

Der Strafe ſoll er nicht entgehen. — 

Ein allgemeiner Schrey der Wuth 

Erſchallet, alle fodern des Verraͤthers Blut. 

Sie wieder: Wollt ihr meinen Anſchlag 
hoͤren, 

So ſoll die Rache ſchell und ſicher ſeyn. 

Gewiß wird es nicht lange waͤren, 

So ſtellet ſich bey mir der Fittich wieder 
ein, 

Ein ſuͤßes Stuͤndchen zu begehren. 

So bald er koͤmmt, beſtell' ich ihn 

Zur Zeit der Daͤmmerung hierher in dieſen 
Garten, 

Und ſende gleich zu allen hin, 

Um ihn verſammelt zu erwarten. 

So bald er in die Thuͤre tritt, 

Schließ' ich fie zu, und kuͤnde durch ein 
Zeichen 

Den Fang euch an. Bringt eure Waffen 
mit, 

Und hindert ihn, ins kuͤnft'ge Schönen zu 
beſchleichen. 

Ent: 


64 


Entflammt von Eiferſucht und Wuth 
Droht man dem Schuldigen, und heißt den 
Anſchlag gut. 


Und wirklich, in den naͤchſten Tagen 
Koͤmmt Theobald bey Rohren an, 
Schleicht zu der Frau, will Kuß und Taͤnde⸗ 
leyen wagen, 

Sie fluͤſtert ſanſt ihm zu: Hierneben iſt 
mein Mann; 

Des Abends geht er aus. Im Laͤubchen in 
dem Garten, 

Mein liebſter Theobald, will ich dich dann 
erwarten. 


In Hoffnung und in Sicherheit 
Koͤmmt er zu der beſtimmten Zeit. 
Den Eingang legt er kaum zuruͤcke, 
So ſchließet ſich das Thor, Ha! das ges 
ſchieht fuͤr mich, 
Denkt er. Mit Recht. Und in dem Au⸗ 
genblicke 
Sieht er zwoͤlf Weiber „nein, zwoͤlf Fu⸗ 
rien vor ſich, i 
Die 
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Die ſtatt der Schlangen Meſſer in den Haͤn⸗ 
den drehen, 

und rufen: Reißt ihn her! die Strafen auss 
zuſtehen, 

Die auf den Meineid in der Liebe ſtehen. 

Er ſieht ſie ſtaunend an, und gruͤßt ſie 
minniglich. f 

Doch die von Rohr, um ihrem Halsgerichte 

Den Ruhm der Billigkeit, des Rechtes Lauf 

Zu geben, haͤlt die Wuth der Schweſtern 
auf, 

Begehrt zu reden, und beginnet mit Ge⸗ 
wichte: 

Antworte, Ritter! haſt du mir 

Nicht tauſendmahl geſchworen mich zu lieben? 

Und Er: „Das hab ich, ja! und wieder⸗ 
hohl es dir, 

„und bin bis itzt dein Ritter und dein Freund 
geblieben.“ — 

Ihr Freund, Verraͤther? (ſo die zweyte) 
ſchwurſt du mir 

Nicht eben dieſen Eid? Wie kannſt du zweyer 
Schoͤnen 

Ge⸗ 


Getreuer ſeyn? Geſchah es mich zu höhnen ?— 
1 doch! Fuͤrwahr! ich liebte dich ibr 
Be gleich.“ — 
un mich — Und mich? — „Ja, Kinder! 

BE alle Liebe’ ich euch, 
„or als mich ſelbſt. Wie wollt ihr, daß 
d ich waͤhlte? 
„Send ihr nicht alle liebenswerth? 
„Habt ihr nicht alle meinen Eid begehrt? 
sUngluͤcklich würd’ ich ſeyn, wenn mir nur 
12 Eine fehlte.“ 
So dicht und gaukelnd wirft ein Bier 
nenheer, 
Unſinnig aus Begier zu ſtechen 
Und den geſtuͤrzten Korb zu rächen, 
Sich über den Zerſtoͤrer her, 
Als bien die hochgezuͤckten Meſſer um ihn 
ſchweben. 
Des armen nu Ritters Ohr umſchallt 
Zwoͤlffach der Ruf: ſtirb, Falſcher „Nein!“ 
ſpricht Theobald, 
„Das thut ihr nicht. unmoglich nehmer 
N ihr das Leben 
v. Nieolai Ged. IX B. E „Dem, 
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„Den den ihr liebet. Unbewaffnet ſteh' ich 


sei hier; nag 10 

„wide hab ich als schwer Dal nehmt 

19 5 es hin von mir. 

„site ich den Panzer an, auch den wuͤrd' ich 

% a a euch geben. 

„Ein e Mr ” wider a hi fechten 
1 Tann biene 0038 


„Liegt oer eurer Ehre doch ſo viel a. 
„Daß ich ae wohl! der Tod von euren 
% Haͤnden! - 
„Wo iſt der Ritter, der nicht EN ſo 
zu enden? 
„Nicht Strafe, Gunſt if dieß. Um Eines 
ab ut bitt' ich euch 
„Nur noch, o Zaͤrtliche! o Gleichgeliebte! 
„Die unter euch, die mich am meiſten liebte, 
„Verſetze mir den erſten * . 


Verſteinert fepn fie da. eie ve nit 
feuchtem Blicke 
Einander an, fie winken, ziehen ſich zu⸗ 
rüͤcke, 
ma, S G NI. ee Und 
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Und halten Rath: — Ich kann ich will 
uu f nicht mehr! — 
Thut, was ihr wollt, mich dauert er. 
Wie ſchoͤn er iſt! — Wie ſanft er redte! — 
O! wer ihm nicht noch mehr vergeben 
5 hätte! — — 
Schon iſt die Gnade ſicher. Doch die See⸗ 
er ne muß 
Geendet ſeyn. Welch einen Schluß 
Erſinnen wir? Der ganze Plan der Rache, 
Du, Rohrinn! kam von dir, auch dieß ſetz 
deine Sache. 
Sie Fed um zum Ritter. „Theobald!“ 
Spricht dieſe: „zwar du haft uns alle ſchwer 
— ieee belogen, 
„Du biſt in unſerer Gewalt; 
„Doch haben wir dem Rechte Großmuth 
vorgefogen. 
„Man In dir Leben, Frephrit, Sicherheit; 
) Hallein range! 
„Bettogen wollen wir von dir nicht weiter ſeyn, 
„Und lieber unter Zwoͤlfen dir die Wahl 
erlauben. 
Ea „Nenn' 
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„Nenn' Eine liebe ſie getreu. 5 

„Wir ſind doch jede, ſollt' ich glauben, 

at BR daß Einer ihr allein ergeben 

ya ſeh⸗ . ö 

Nicht härter ik der Tod, als eurer jede 
— miſſen. 

Genuͤgt' ich Bi bisher, euch alle fatt zu 

kuͤſſen? — 

„Ey, wohl! Doch ſeht! was fein Verbrechen 
3 war, 

„Das Wachs er zum Vertrage gar. 

„Meineidiger, ſtirb oder wähle!” — 

Das kann ich nicht, bey meiner Seele! 

Und muß es ſeyn, ſo werft das Loos. — 

Ja, dieſer Ausweg iſt der beſte. — 

Man bricht zwoͤlf Staͤbchen ungleich groß, 

Man zieht, und die von Rohr erhaͤlt das 
: größte, 

Er knieet dankbar wor ihr hin, 

Gelobt ihr Dienſt und ſtaͤte Treue, 

Die uͤbrigen entſagen ihrem Recht auf ihn, 

Nicht ohne Neid, nicht ohne Reue. 


Er 
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Er lebte nun verſchiedne Wochen lang, 
So ſpricht die Chronik, treu der Einen; 
Wiewohl ihn doch der Wohlſtand zwang, 
Auch bey den Andern zu erſcheinen. 


Der Vorfall in dem Garten ſchleicht 
Indeß — Ein Woͤrtchen laͤßt ja leicht 
Von Elf gekraͤnkten Weibern Eine fallen — 
Schleicht, ſag' ich, im Vertrau'n umher. 
Nach kurzem haͤlt der Lehensherr 
Im Schloſſe vollen Hof. Von den Vaſallen 
Verſammeln ſich von ungefaͤhr 
Im Saale mit den Hirſchgeweihen 
Zuerſt die zwoͤlf Vermaͤhlten. Einer der 

Lackeyen 
Sieht ſie boshaftig an, und lacht, 
Und wird gefragt, was ihn fo luſtig macht, 
„Ihr, Ritter! — Dieſer Saal if eure wahre 
N Stelle. 
„Mich freut's, daß ihr hierher ſo leicht und 
munter geht, 
„Da ihr doch alleſamt in Sankt Cornuts 
Tabelle 
E 3 Mit 
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„Mit Einer Feder eingeſchrieben ſteht; 
„Auch fuͤhrt euch Junker Rohr, das wahre 
Haupt der Bande.“ 
Die raſchen Krieger brennt der Vorwurf 
ſolcher Schande. 
Sie fragen ihn nach ihres Feindes Stande 
Und Nahmen. Er erzählt die Beicht, das 


Halsgericht, 
Die Gnade, den Vertrag. — Der Boͤſe⸗ 
wicht! 
Uns dieß? ſpricht der von Rohr. Ihr 
f Schwaͤger! 


Mich trifft der groͤßte Theil der Schmach: 
Mir iſts am leichtſten, den verbuhlten Jaͤger 
Zu greifen; meinem Wilde geht er taͤglich 
b nach. a 
Geſchnuͤrt an Händen und an Fuͤfen 
Laß ich ihn in das Tiefſte meines Thurmes 
N ſchließen, 
Beruf euch alle dann zu mir, 
Und mit vereintem Zorne wollen wir 
Ein brennendes Gericht ob dem Verbrecher 
halten, 
i und 
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RR un an ihm das Amt der Peiniger 
verwalten. N 


Schon iſt der große Fang gethan, 
eo fit der Rath der ach! nur Allzu⸗ 
gleichen. 
San kommen an dem Gitterthor zwoͤlf 
Boten an; 
Von jeder Frau an ihren Mann 
Hat jeder einen Brief zu uͤberreichen, 
Und jeder lautet ſo: Tyrann! 
Wenn du zu Theobalds Verderben ſtimmeſt, 
Wenn du ihm nur ein Haͤrchen kruͤmmeſt, 
So toͤdteſt du, deß warn' ich dich, 
Mit Einem Eiſen ihn und mich. 
Unſchuldig ſind wir, Er und Ich. 
Stirbt 95 ſo ſoll kein Trunk mich Mei 
| laben, 
Kein Biſſen mehr durch meine Kehle gehn. 
Dir fluchend ſollſt du mich vor dir verſchmach⸗ 
ten ſehn, 
Und ewig meinen Schatten zum Verfolger 
haben. 
E 4 Wie? 
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Wie? alle? — Theobald! ich wette faſt, 
Daß du den Eid mit Jeder ſchon gebrochen 
haſt! — 
„lein vichticht iſt es auch nur ein leeres 
9 7 Draͤuen: 
© fchliepet Rohr,. „Ey! laßt die Weiber 
0 eee ſchreyen⸗ 
„Fahrt fort. Sie laſſen ſich das Sterben ſchon 
gereuen.“ — 
Vielleicht die Deine, ruft von Bolz, die 
Meine nicht: 
Die kenn' ich ſchon, die Hält, was ſie ver⸗ 
ſpricht; 
Und ſeht, ihr Herrn! ſie morden will 0 
nicht. 
Ich ſürche keinen Feind, doch grauet mir 
We. Au- vor Geiſtern. 
Laßt 5 Prozeß acht Tage ruhn, 
re ſehet zu, wie wir erſt unſre Rippen 


Atze meiſtern: 
dan kommt und richtet. — Ja! nichts Eis 
Wee gers iſt zu thun, 


ar es, Sie reiten heim, und jeder findet nun 
Sein 
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Sein Weib in einem dunkeln Kabinette, 
Ermattet, fiebernd, auf dem Bette, 
Mit ſchwacher Stimme ſprechend; Traueſt 
N du, 
Graufamer, deiner Frau ſo wenig Tugend 
| uno { 
Scheint dir ihr Leumund ſo geringe? 
er gierig haſcheſt du die ungereimtſten 
Dinge, 
Wenn fer mir ſchimpflich find? Zwölf Weiber 
Einen Mann! 
der muß es ſchlecht verſtehn, wer dieſes 
glauben kann, 
00h nur! vollzieh dein Werk mit deiner 
. Mörderbande, 
Beflecket euch mit ſtaͤter Schande; . 
Von uns ſpricht einſt die Welt: Ein faͤlſch⸗ 
9 licher Verdacht 
Hat zwölf Lukrezien auf Einen Tag gemacht, 


Die Männer, jeglicher nach feiner Sitte, 

Verſuchen Wuth, Verweiſe, Würde, Rath 
und Bitte, 

und \ E 7 Auch 
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Auch 0 fo gar: „Wohlan! dich glaub' 
! ich rein, 
„Und ehe weiter an der Sache 
„Des Ritters keinen Theil; allein 
„Die Andern bleiben Meiſter ihrer Rache, 
„Fuͤr ihre Nachſicht kann ich dir e Bur, 
ge ſeyn. e 
„Nun? biſt du fo zufrieden?“ — Nein! 
Zwoͤlf Lammer find wir, wider zwölf vers 
bundne Woͤlfe 
Verbunden. Mann * Mann ſteht ihr uns 
> alle Zwoͤlfe 
Fuͤr aum Ritter. Ob ihn Einer unter 
' euch g 
Allein beleidigt, oder Elfe, 
Das iſt uns allen alles gleich. 
und Tone wir nicht alle ſchnell die Gräber 
fuͤllen, 
So sieh die andern Ritter mit in deinen 
Willen. — 
Das iſt zu toll! Zum Henker, nein! 
Ich ſollte gar zuletzt des Buhlen An wald 
g ſeyn? 
Beym 


Sn Blitz! auch ich kann feſt auf meinem 
Kopfe bleiben, 

Und endlich ihren Starrſinn in die Enge 
‚selben. 

Soon kreuzen fi doch heimlich durch 

10 das Land, 

Von einem Schloſſe zu dem andern abge⸗ 
ſandt, 0 

Die Boten, die Berichte 5 05 ? 

Und wieder nach Berichten fragen. 

Bey Gott! das ganze Dutzend haͤlt ſein 

2% 5 Wort: 

Sie hungern, durſten tapfer fort. 

ei ihren Augen fieht der dritte Tag, DRUM 
Sinken, 

Kaum noch ein ſchwaches Licht, gleich ſeinem 

! ſterbend, blinken. 

Nun wird es Ernſt. Der Maͤnner bange 
Schaar 

Schwingt ſich bey Nacht auf ihre Roſſe, 

Und ſpreugt nach dem Verſammlungsſchloſſe. 

Gemeinſchaftlich, wie die Gefahr, 2 

Iſt 
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Iſt der Entſchluß, fuͤr ihrer Weiber Leben 

Den Groll auf Theobalden aufzugeben. 

Die Ehre nur! wie retten wir der Ehre 
Schein? 

Ihr Hern! ſpricht der von Bolz, ſollt' es 
mir leichter ſeyn, 

Als jedem unter euch, mit uͤberzeugtem 
Herzen 8 

Solch eine Schande zu verſchmerzen? 

Nein, wahrlich nicht! Doch hoͤrt, wie ich dabey 

Mich ſelbſt beruhige: Von Zwoͤlfen 

Denk' ich, blieb doch wohl Eine treu. 

Ein Schurke, wer nicht ſagt, daß es die 
Meine ſey! 

Was frag' ich nach den andern Elfen? 

Denk alle ſo. — Man reicht, man ſchuͤttelt 
ihm die Hand. 

bea. laͤßt den Ritter frey, doch unter dem 
Verſpruche, 

Daß er in andern Laͤndern Abenteuer ſuche. 

An alle Weiber wird die Botſchaft fortge⸗ 
ſandt. 

Sie ſchicken Dank zurück, geloben aufluleben, 

Und 


* 
Und niemahls ihren Männern mehr zu wir 
derſtreben. 
Doch geben ſie mit feiner Art 
Noch Einen Argwohn zu verſtehen: 
Sie wollen den befreyten Ritter ſelber ſehen. 
Wohlan! verſetzt der Rath, auch dieſes 
kann geſchehen, 
Jedoch in unſrer Gegenwart. 


Der 
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Sechs volle Jahre diente ſchon, 
Als Knappe, Walter Wood dem Grafen Ar⸗ 
linton, 

Und hoffte Ritterſchaft zum Lohn. 

Doch ſeht! als er dem Herrn nach Darby 
folgen ſollte, 

Wo dieſer ihn mit aller Feſtlichkeit 

Auf dem Turnier zum Ritter ſchlagen wollte, 

So ward es Walter Wooden leid, 

Daß ſeine Knappſchaft enden ſollte. 

Wißt ihr warum? Er liebte lange ſchon, 

Doch insgeheim, die Graͤfinn Arlinton. 

Hart ſchien es ihm, als Ritter ſich von ihr 
zu trennen; 

280 Auch 
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Auch hoffte Wood, wenn ſich nur ihr Ge⸗ 
u Jh mahl 

Entfernte, ſeine Neigung ihr geſtehn zu 
koͤnnen. 

Sein blaſſes 8 (die Wirkung ſtiller 

EENEE TTS) anal) „ „ 0 

Ward ihm ein Vorwand, dieſesmahl 

Entſchuldigung und Aufſchub zu m 

a fach, ihm den Aufſchub zu ge⸗ 
waͤhren. 

Mit ten Troſſe ritt Graf 8 8 

13 1 ohne 8 Wood davon. 
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Shin war die Graͤfinn Ailknteg, 

So rain, daß die Natur an ihr fich arm 
geſchmuͤcket 
Zu buben ſchien, und daß burchs ganze Land 
Seit zwanzig Jahren ihrer Hand 
Kein Fraͤulein mehr, des Beyfalls werth⸗ 
nan 4 N gegluͤcket. 
1 ſtreug' und ſtolz war auch die Grä⸗ 
ſinn Arlinton. 

Dit hatte der verliebte Knappe ſchonn 


TUR Bey 
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Bey ſich gedacht: Wohin hat ſich mein 
Wunſch verſtiegen? 
Ich? meine Thorheit ihr geſtehns) 
Ihr ſchoͤnes Auge zuͤrnen ſehn? 
Nein, lieber unter meiner Pein erliegen!“ 
Noch itzt, ſo klug er die Gelegenheit 
Bereitet hatte, ſo entſchloſſns 
Er war, ſo frey er ſich in ihrer Einſamkeit 
Ihr nahete, ſo koſtbar dieſe letzte Zeit 
Ihm ward, ſo waren doch zwey Tage ſchon 
d il verfloſſen 
Und immer flatterte das große Wort 
Ihm auf den Lippen, flog nie von den Lip⸗ 
pen fort. 
Schon dacht' er: Waͤr' ich doch nur mit auf 
idem Turniere! 
Was nuͤtzt es mir nun, hier zu ſeyn!? u" 
Bald wieder: Pfuy der Furcht! Was ich fuͤr 
Zeit verliere! 
In oder nie! Gewagt! Nicht groͤſſer kann 
die Pein e 
Des Abſchieds, als des Schweigens ſeyn. 
Er eilet raſch nach ihrer Thuͤre. 
5 ü 7 Auf 
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Auf ihrem Vette ſitzt die Graͤfinn ganz 
allein. 

Ein naher Saal ſchließt ihre Zofen ein, 
Die emſig ihre Nadeln auf und nieder 
druͤcken, 

Und gleich ein neues Banner “) fuͤr den 
Grafen ſticken. 
Die Dame ſieht den Knappen freundlich an, 
Fragt ihn, woher er koͤmmt, was er gethan. 
Er ſeufzt, und wiſchet ſich die Zaͤhren 
Vom Auge. — Guter Wood! was kraͤnket 
8 dich? — 
Ach Graͤfinn! einen Freund hab' ich, 
Und deſſen Lage ſchmerzet mich. 
Wollt Ihr für ihn mir Euren Rath ges 
i waͤhren? — 
Laß ſehn zen Als Knappe dient er ſchon das 
ſechſte Jahr, 
Und liebt, fo lang’ er dient, die trefflichſte 
der Frauen. 
Auf ihrem Schloſſe lebt er zwar, 
An, Kann 
») Banner, Panier, Fahne. 
v. Nieolai Ged. IX. B. $ 
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Kaun täglich mit ihr ſprechen, ihre Reife 
ſchauen; 
Doch Ehrfurcht und Beſcheidenheit 
Verhindern ihn ſeit ſchon ſo langer Zeit 
Ihr ſeine Klebe zu vertrauen. 
Was fol er thun, o Graͤfinn? — „Der Ge⸗ 
x legenheit 
Mit groſſerm Muthe ſich bedienen, 
Sich ihr entdecken. Liebe hilft den Kuͤh⸗ 
nen. a 
Verſchmaͤht fie feine Zürtlichkeit / 
Dann bath, ihm, ſich nach einer ſanftern 
umzuſehen. 
Allein ich wette faſt/ ſie wird ihn er 
; 77 verſchmaͤhen.“ 
Wahr werde dleſes, ſchoͤnſte Gräfin Ar⸗ 
. linton! 
Hier liegt er, hier zu Euren Fuͤßen, 
Der arme Knappe, welcher ſchon 
Sechs Jahre liebt, ſechs Jahre ſchweigen 
muͤſſen. — 


ei e ee, 
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Beladiar, aufgebracht ſpringt von dem 
baus) Bette hier uf ER 
Die orm auf. Sie ſchickt mit brennen⸗ 
Y dem Verweiſe 
Den kübnen Knappen fort, befiehlt ihm, 
daß er ihr 
Sich nicht mehr vor den Augen weiſe, 
Vis ihr Gemahl von ſeiner Reiſe 
Zuruͤckgekehret ſey. Dann, ſetzt ſie noch 
hinzu, 
PS fol er von mir ſelber hoͤren, 
a deine Krankheit war, und welchen 
2 sin vba Anſchlag du 
Bein 050 ihn zu entehren. 
i Ant! 
mae was Ihr wollt mit mir; ich bin 
30 in Eurer Hand: 
& Wosb. Dem Himmel iſts bekannt, 
FORDERN iſt ſo grauſam, das 85 9 5 


j noch heute 
Weit 1 1 0 1 die Schuld euch! zu be⸗ 
19 P i leid'gen ſcheute; 


Nun aber eee Rath 
F 2 In 


n 
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In dieſes Ungluͤck mich geſtuͤrzet hat, 

Was ſind mir alle Qualen, welche mich 
bedraͤuen? 

Die ie hab' ich ſchon in meiner Bruſt. 

Bringt 75 mein Leiden, meine Schande 
Luſt, 

So ſollt Ahr deren Euch nicht lange freuen. 


Hier rafft ſich Walter auf, kuͤßt ihr des 
Rockes Saum, 
ie ſich nicht, auf ſie die Blicke zu 
i erheben, 
Schleicht in ſein Schlafgemach, giebt der 
Verzweiflung Raum, 
Und bat es nun beſchloſſen, laͤnger nicht u 
leben, 
Den Hunger waͤhlet er zu feiner Todesart: 
Ein e das ſich mit der Liebe 
Schmachten paart. 
Er lan: in feinem Bette, ſchluchzt und 
weinet. 
55 vi Tag vergeht, der zweyte Tag er⸗ 
ſcheinet: 
Noch 
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Noch hat kein Biſſen ihn erquickt; 
3 12 den Brey, den ihm die Gräfin 


’ ſchiekt, 
au ibm empfepten läßt, ee er a 
en ne, nehmen. 


(Geruͤhret durch den heimlichen Bericht 
Von in Leiden, will ſie doch ſein Ster⸗ 
u ben nicht.) 
2 Sinzig Ben geſchwaͤcht durch Fa⸗ 
e 120 ſten und durch Graͤmen, 
Erfüten 1 9 
Itzt glaubt er, ſie zu ſehn; itzt liegt er ihr 

abi aid zu Fuͤßen; 
Itzt gehet ſie ſein Bitten ein; 
Itzt druͤcket er, ſtatt ihrer, ſeine Küſſen; 
Itzt wacht er auf, beſinnt ſich, ſchlaͤgt ſich 
mit der Hand 
Die Stirn, und ſeufzt, und dreht ſich nach 
a der Wand. 


S0 liegend, und entſchloſſen ſich nicht 
g mehr zu regen, 
Hoͤrth er die Thuͤre knarren, hoͤret und erkennt 
. F 3 Die 
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Die Ssinme feiner Graͤfinn die ihn zwey⸗ 
Nun zi ti mahle nennt. 
Sein 105 erbebt in 1 er ſieht ihr ſtart 
entgegen, u n 
un o iel ruft er aus: Iſts Weſen? 
1 iſt es Wahn? 
Send bre Treibt Euch die Großmuth an, 
Vor meinem Ende mich noch einmahl zu 
b 145 00 erfreuen? 5 
Laßt Ihr Be ‚Ems Grauſamkeit gereuen? 
N At Mus N mint 
ir dieß, erwiedert fies Noch eben 
; fo bin ich, 
Wie ui, Aber wiſſe, Wood, der Graf 
koͤmmt morgen 
Non dem Turniere heim: ſteh auf, bereite 
dich 
Zum Dip - Ser der Drohung wegen 
außer Sorgen: 
Siehſt du nur deine Thorheit ein, 
Verſprichſt du mir ins kuͤnft'ge klug zu ſeyn, 
So en der ganze Handel deinem Herrn 
1110479 611 verborgen 
Zu 
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Zu ſpaͤter Rath! verſetzet ihr 

Der Knappe. Stehet es bey mir, 

Die Wirkung Eurer Reize zu zerſtoͤren? 

Kann ich der Leidenſchaft 4 auftu⸗ 

um gd tes es an hören? ;; 

Wertes ſoll ich fie? Dieß kön ich 
kaum, erfreut; 

Allein won veel we keine Möge 
ne e lichkeit! 

Den halben Weg des Todes bin hi ſchon 
Annen ah nen gegangen; 3; 
Laßt mich ihn enden, wenn Ihr. fets die⸗ 
r an e ſelbe ſeyd, 

Und ruft a nicht zuruͤck, um wieder an⸗ 

Fire „anfangen, Hin 


Dir zu verzeihn war ich bereit, 
Keane „fi es allein durch deine Stoͤrrig⸗ 
RB RT wett e a 
Verdoppelſt da dein votiges Vetbrechen, 
Und zwingeſt mich durchaus su ſprechen. 


„ i Ja, 
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Ja, ſprecht! dieß weinend Er? mehr kann 
mir nicht geſchehn, 
Als was kit über mich ſchon ſelbſt beſchloſ⸗ 
ſen habe. 
Ja, ſprecht! ſo nehm' ich doch den Troſt mit 
mir zu Grabe, 
Daß ich, was man noch nie geſehn, 
Euch meine Leidenſchaft, trotz Euch, bewle⸗ 
f fe 5 


Auf ihre Wangen ſchießt das Blut, 
und in ihr Auge ſchießt die Zaͤhre. 
Sie rafft ſich plotzlich auf, und thut, 
Als ob es Zorn und Unmuth waͤre; 
Doch wirklich iſt es Ruͤhrung, Mitleid, 
Dankbarkeit 
Fuͤr fo getreue Zaͤrtlichkeit. 


Mit ſeines jungen Adels raſchem Troſſe 

Und zehn gefangnen Rittern, die ſein har⸗ 
ter Speer 

Entſattelt bat, erſcheint der Graf nunmehr 

Auf feinem feſtlich ausgeſchmuͤckten Schloſſe. 

Mit 
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Mit frohem Stolze nennet er 
Der Gräfinn die Gefangnen her, 
Und ſieht hinwieder mit Entzuͤcken 
Der Graͤfinn Lob in ihren Blicken. 
Ihn freut, beym Eintritt in den Saal, 
Das durch der Gattinn Sorge reich beſchickte 
5 Mahl, 
Der neu gekleidten Diener bunte Menge. 
Die Zeller raſſeln laut, es fließen Wein 
K und Bier, 
Er wiederhohlt beredt das voͤllige Turnier, 
Und zieht die Tafel in die Laͤnge. 
Itzt merket er von ungefähr, 
Daß hinter ſeinem Stuhle Walter fehlet. 
Von der gefragten Gattinn lernet er, 
Daß ihn noch immerfort die alte Krankheit 
f qualet. 
Bedauernd hoͤrt ers an; und als nunmehr 
Der Gaͤſte ſatte Schaar die Stuͤhle ruͤck⸗ 
waͤrts ſchiebet, 
Und muͤßig in die Gaͤrten ſich zerſtreut, 
Hält ihren Herrn die Graͤfiun mit Vetrau⸗ 
lichkeit 
N Zu⸗ 
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Zuruͤck, und ſpricht: nent haſt 
du jederzeit 
Den armen u Wood fo ſehr geliebet: 
1 06 faͤllt es dir n ein, ihn en 5 
eh e nd? 
44, du haſt En mein Kind. Komm, 
laß ms zu 5 art 
Sie feinen 10 des happen a 
An ſeines Bettes Seite ſetzt Graf Arlinton 
Sich hin, und guͤtig fragt er ihn: Mein 


Sohn, i Ent 
Wie geht 15 dir? — „Ach! taͤglich alm, 
J mex: wis A 


Mich Hlaget eine ſcharſe Gicht eis 
Bald wird ſichs enden! — Glaubt ihm 
sn nicht! 
Ruſt hier die 2 Gauß was e 
1 35 als die Gicht, 
Ist feine Krankheit Walter! ſoll ichs e 
Bey Gott! ich thu' es. Soll ichs nicht, 
So iß ſogleich den Brey, den man dir 
N aufgetragen, — 
Zwar 
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Zwar meine Herrſchaft ſeyd ihr beide; 
meine Pflicht 
(Dieß Wood) befiehlt mir, euren Willen 
Mit blindem Eifer zu erfuͤllen 
In allem will ichs gern; nur eſſen kann 
f ich nicht. - 


„Du ant es nicht? Woh lan! ſo wiſſe 
} denn, mein Gatte, 
oa, als er dich um Urlaub hier zu blei⸗ 
on ben bat, 
Ihm nicht ein güger wehe that. 
Daß er ganz einen andern Anſchlag hatte. 
Kaum warſt du fort, ſo kam er gleich zu mir 
Vors Bett... Was? vor dein Betr? was 
wollt' er? wie vermeſſen!— 
„Om! was er wollte? gleich! — Nun, 
Walter? willſt du eſſeu? 
Senf: red' ich aus ich ſchwoͤr' es dir.“ — 
aue Henker! laß den Spaß nicht laͤnger 
waͤhren. 
Was wol er Rein, es will ich es 
hören 
„Du 
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„Du ſiehſt es, Wood! mein Gatte treibet 
mich; 

Zum letzten mahle warn' ich dich.“ — 

Der Kranke dann: Je nun! was zaudert Ihr 
ſo lange? 

Ei en Schritt habt Ihr ſo dreiſt ge⸗ 
than; 

Wird Euch erſt itzt fuͤr Waltern bange? 

er nicht. Und ſchweiget Ihr, fo fang’ ich 
ſelber an. N 

Nicht doch! (ſie Bieber) ich will deine 
ſchwarzen Thaten 

Entdecken. (Kannſt du's Graͤſinn? treibt 
dich Uebermuth 

und Plauderſucht ſo weit, das edle junge 
Blut 

Trotz deiner kurzen Ruͤhrung zu verrathen? 

O Weiber!) Nun ſo wiſſe, weil er mich 

Zu reden zwingt, daß er es freventlich 

Und mit Gewalt von mir erpreſſen wollte, 

Daß ich ihm — deinen Falken ſchenken 
ſollte. 

Kaum er du fort, fo bat er mich 

Den 
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Den ſchoͤnen Vogel ihm zu geben, 

Den einz'gen, den du haſt; und auf mein 
Widerſtreben 

Schwur er, durch Hunger ſich das Leben 

Zu nehmen ... Je! rief hier Graf Arlinton, 

War es nur dieß? Ich dachte ſchon, 

Er habe, weiß nicht was, von dir erzwin⸗ 
gen wollen. 

Du haͤtteſt ihn ihm geben ſollen; 

Und waͤrens tauſend Falken, was liegt mir 
daran? 

Wenn ich damit den guten Walter retten 
kann. 


„Iſt dieß dein Wille? — Walter, du haſt 
ihn vernommen. 
Steh auf! du ſollſt den Falken deines Herrn 
bekommen.“ 


Ein zaͤrtlicher, ein ſchlauer Blick 
Begleitet dieſes Wort, und zeiget 
Dem guten Wood ſein nahes Gluͤck. 
Er rafft ſich haſtig auf, und ſteiget 
Ge⸗ 
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Sehe zum Saal Mien Hier bringt das 
n un | Ehepaar 

Ihm den veiſprochnen Falken dar. 

Er nimmt ihn dankbar an. Bald aber ward 

0 nn im Stillen 

Der wahre Falk ihm auch zu Willen, 

Nach welchem er begierig war. 


Die 


* 
— 


Die Pf er dedecke. a 


— BEER 
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Ein Dion liebte ſeinen Knaben unge⸗ 
mein. 
Sein ganzes Trachten war des theuren Soh⸗ 
ges Grillen, 
Mit blinder Nachſicht zu er fuͤllen 
Der Junge ward verliebt. „Mein Sohn, 
e n vertrau' les mir, 
„Wen iesn du? — Fraͤulein Pfau. — „Gut! 
e ee ich will dir fie geben. — 
Wie kann das ſeyn? — „Ich kaufe dir 
„Den MOM. » Ihre Bruͤder werden wi⸗ 
derſtreben; 
Arm ſind ſie, aber ſtolz. — So liegt ja 
gleich N 
„Das 
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„Das Mittel bey dem Uebel: bin denn ich 
nicht reich?“ — 
Schon koͤmmt der Adelsbrief. Man gehet 
zu den Bruͤdern, 
Wirbt um das Fraͤulein. Sie erwiedern: 
Was? unſre Schweſter einen neuen Edel- 
delmann? 
Sie, ein ſo altes Blut? das geht unmoͤg⸗ 
lich an. 
Allein bedenkt, daß ich fie wohl verſor 
gen kann. 
„Was gebt Ihr Eurem Sohne?“ Sundert 
tauſend Gulden. 
„Ein großer Bettel! kaum genug fuͤr unſre 
0 Schulden. 
„Wie viel beſitzt Ihr?“ Eine halbe 
\ Million. f 
„Mit Einem Worte: zahlt den vierten Theil 
; davon 
„An unſre Gläubiger, Der Reſt genuͤget 
eben 
„Dem jungen Paare ſtandsgemaͤß iu leben. 
„Das ganze Gut muͤßt Ihr ihm uͤbergeben; 
„Sonſt 
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„Sonſt — Nulle.“ — Seys! Ich kenne 
meinen Sohn: 

Gr wird die Summe klug verwalten, 

Und meiner Guͤte wegen mich in Ehren 
halten. 

Von eurer Schweſter hoff' ich gleichen 
Lohn. _ 

Er tritt die Guter ab. — Behm Huchzeitfefte 

Setzt ſchon die edle Braut von feinem Ton 

Den Buͤrger unten an; den erſten ihrer 
Säfte 

Zuletzt. Dann wird ihm allgemach 

eee dann der Tiſch verſaget. „Denke 

nach! 

„Man wird uns fliehn, wenn man ihn im⸗ 
mer ſiehet.“ 

Erſt widerſteht der Sohn; doch ſein Ver⸗ 
fahren ziehet 

Ihm bittre Reden zu. Verliebt und ſchwach, 

e er zuletzt, und traͤgt, durch Stolz und 
falſche Klagen 

Geben bas Seine bey, den armen Greis 

55 zu plagen. 
v. Rieolai Ged. IX. B. G In⸗ 
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Indeſſen ſaugt das hohe Pfauenhaus 
Den guten Schwager unbarmherzig aus. 
Schon ift es Zeit auf Sparſamkeit zu denken. 
Ein ſchwerer Schritt! Wo faͤngt man an? 
Wo ſonſt, als bey dem alten Mann? 
Der hat ja doch nichts mehr zu ſchenken. 


Die Dame bringt darauf ein Soͤhnlein, 
welchem bald 
Ein zweytes folget. Neuer Aufwand zu 
! beſtreiten, 
Und neuer Abbruch an des Alten Unterhalt. 
Er duldet lange. Nur zu Zeiten 
Entflieget ihm ein Ach, ein einzles Wort. 
Die Dame hoͤrt es einſt: „Der Bettler! ſei⸗ 
netwegen 
„Soll ich gewiß die Junker auf die Gaſſe 
legen? 
„Mann! ich bedeute dirs im Ernſte, ſchaff' 
ihn fort, 
„Ihn oder mich, von beiden eines, waͤhle! 
„Es iſt nicht auszuſtehn. — Nun, ja doch, 
ü meine Seele! — 
Der 
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Der Undankbare zeigt dem alten Vater an, 
Daß er ihn laͤnger nicht bey ſich behalten 
kann. 


„Sohn! muß ich dieß von dir erleben? 
„Du mich verſtoßen, der ich dir 
„Die Fruͤchte meines langen Fleißes hinge⸗ 
f geben? 
„Graufumer, ſtrafſt du mich dafuͤr, 
„Daß ich zu zaͤrtlich war? Doch nein, ich 
will nur flehen, 
„Nicht murren. Lieber Sohn! willſt du 
mich alten Mann 
„Vor Froſt und Hunger fterben ſehen? 
„Ich bin zu ſchwach, mein Sohn! ich kann 
N Brot nicht mehr verdienen. Wirſt 
du denn der Armen 
„Dich kuͤnftighin nicht mehr erbarmen? 
„O! fange doch bey deinem Vater an! 
„Dieß iſt ja billig. Viel brauchſt du mit 
nicht zu geben: 
„Ein Winkel, etwas Stroh, ein Kleid, ein 
Waſſerkrug 
G 2 „und 
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„Und hartes Brot iſt mir genug. 
„Was braucht ein Alter um zu leben? 
„Auch hoff” ich, daß du dieſe Laſt 
. lange mehr zu tragen haft. 


Series geht der Sohn zu feinem Weib“: 


y Erlaube, 
Daß 75 1, „Die Memme! was? ich 
glaube 


„Er weinet gar! Ey freylich! wenn der 


Alte ſpricht, 
„Dann achtet man des Weibes und der 
Kinder nicht.“ 


Er kehrt zuruͤck: Ich kann ſie nicht da⸗ 


hin vermögen. 
Geht, Vater! thut es nur des lieben Frie⸗ 
dens wegen. 
Sucht einen Freund Ach, Sohn! was 


mir mein eignes Blut 


verſagt, glaubſt du, daß es an mir ein 
Fremder thut? 


Hler 
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Hier koͤmmt die Dame ſelbſt, mit ihrem 
fi 3. aͤltſten Kinde 
(Ein Sohn von ſieben Jahren) an der Hand. 
„Daß ich doch immerfort den Alten vor 

9 mir finde! 
„Rem, em! ich ſehe wohl, wir find von 
34 nd Au. hier verbannt.“ 
Gerate ) Nicht doch! ich gehe gleich. Doch 
. vor dem ſauren Schritte 
Gewibtet mir noch eine letzte Bitte. 
Ihr ſeht, der Winter iſt nicht weit. 
Froſt, Kummer, Mangel an Verſorgung und 
1 an Kraͤften 
Wird mich den kurzen Reſt der Lebenszeit 
Wohl meiſtens an das Lager heften. 
Sohn! gieb mir aus Barmherzigkeit 
Doch nur ein ſchlechtes Bett, auf welchem 
Il ich das Leben 
Beſchließen kann. (Die Frau.) Wir haben 
a keines wegzugeben. 
Ger Alte.) auch dieſes nicht? Ach Gott! 
So gebet mir 
Nur eine von den Decken eurer Pferde, 
9 65 G 3 Da⸗ 
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Dumit ich nicht auf bloßer Erde 
Zu ſterben habe. Kann ich dieſes hoffen? 
f Der Sohn.) Ja! — 
Man e mit die aͤlteſte. Das Kind.) 
Jui Sogleich, Papa, 
Geh' ich und hohle ſie. — Der Knabe 
95 nach dem Stalle, ruft den Knecht 
herbey: 
„Nimm dieſe Decke, ſchneide ſie entzwey.“ 
Er W die Hälfte hin. Der Alte weint: 
So habe 
Ich dic auch ſchon zum Feinde? Von der 
magern Gabe 
u du noch ab? — Der Vater ſieht den 
Jungen an: 
„Be vr du denn die andre Hälfte hinge⸗ 
\ than??? 
(Das Bin) Aus Vorſicht hielt ich fie zur 
g ruͤcke, 
Damit ich einſt, wenn Ihr ein alter Mann, 
Wie ame ſeyd, und ich Euch von mir 
ſchicke, ö 
Sie euch zum Bette geben kann. 
Be 
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Belteſen debt der junge Mann, 
Wirft ſich zu ſeines Vaters Fuͤßen: 
Vergebt mir, Vater! bleibet hier! 

Was ich vermag, das ſollet Ihr, 
So lang' Ihr lebt, mit une gehleßen. 
Ich will es, Weib! gehorche mir! 


a 
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Der Sanızinen, mi 2 
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Frau klare, Wer pocht? mein Mann. Ge⸗ 
ſchwind, Herr Pater, fort! 
Sonſt laͤßt er mir kein ganzes Glied am 
Leibe. 
Der Pater. Frau Klare, bringt mich nur an 
einen ſichern Ort, 
Wo ich ſo lang verborgen bleibe, 
Bis er ſich niederlegt. 
Fr. Bere. Ach, Lieſe! ſprich, mo; 
hin? 6 
Lieſe. Am beſten, wir verſtecken ihn 
Hier oben in den Haber. 
Der Pater, Erſt noch Eins zu trin⸗ 
ken! — 
ER +6 Der 
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Der alte Narr! warum ſchon heut? Er 

ach fagte Don, 

er Fame morgen. a 
Ff. late Geht! (zu Liefen) Du, lu 

Verka Wein und Schinken 


Zur Seite. 
e en ho! wie lane wibte 
1 hes noch? 7 
Fr. Blare. E ati, mein Schatz! das 
Schluͤſſellochh 
1 untein. — Welche Freude! warſt du 
1 auf der Mühle 


PA tan Hal eie 
Der Mann. Umgekehrt: 
Der Leute waren da ſo viele; . 
Ich Ki: den, ae dort. Doch hab' ich 
enn echt gehoͤrt, 
So war ein Mann Amade 0 2 
Lieſe. Das macht' ich gut. 
Yo Nhe eat een Zum Spiele 
Sprach ich, wie der Simon ſpricht. 
Der e Der Diſch gedeckt? drey Teller? 
Wem der dritte? 
2905 0 5 Lieſe. 
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Kiefe.. Mein Fehler. Aus Gewohnheit. 
Der Mann. Kinder, habt ihr nicht 
Ein wenig Wein? Ss“ bin ſchachmatt vom 
- 7» Ritte. IR 
gr. Klare. Ey, ia! du koͤmmſt mir recht! 
Warum nicht Wein? 
Wir leben nicht ſo herrlich, wenn allein. 
D. * 5 80 8 Und Wein war 


3 & doch in dieſem Glaſe. 
Noch a ich Schinken hier, 
Dort von dem Schrauke her- Bu 


Lieſe. Welch eine feine Naſe 
Der Meiſter hat! Frau Grete, meine 


At Bie, % 
(Ihr habt ſie ja geſehn, Frau Klare) 
n . brachte mir 


Ein Flächen Wein und etwas Schinken. 
ea ſagt IM nichts davon. Ich koſtete 
den Wein 

In Diem Glaſe, ſchloß im Sean bei⸗ 

des ein, w 
Und W mag es doch für ee 

ſter ſeyn. 

3 Der 
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Der Mann. Brap, Lieſe! Laß uns denn auf 
9% Gretchens Wohlſeyn trinken! — 
Ein guter Wein, ein muͤrber Schinken! 
Ich zaͤhlte nicht auf einen ſolchen Schmaus. 
Doch, Klare, weißt du, was im Lande 
nde laͤuft? Da zieht dir eine Raͤu⸗ 


berbande 
Her Sie plünderten Gevatter Goͤrgen 
5 er 1915 F aus. 


die Reihe trifft 1 auch uns. Mein 
5 Kind, wir muͤſſen 

Die Thuͤre täglich, wohl verſchließen. 

Von heut an will ich dieſes immer ſelber 

130 (nei ri geil. Tür 

Und anders nicht im Bette ruhn, 

Als mit dem Schluͤſſel unter meinem 

: Kuͤſſen. 

Lieſe. Da habt Ihr Recht. Das muͤſſen 
feine Diebe ſeyn, 

Die Euch erwiſchen. — Nun! verſchmaͤht 
Ihr meinen Wein? 

Dean Ey, nicht doch! gieße! 


Lieſe 
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Lieſe (heimlich zu Klaren) Schenkt auch 
Ihr ihm 155 ein. 
Frau Klare. Noch eines! U 7 
Der Mann. Giebkl!l „ 
Frau Klare Noch eines! 
Der Mann. Nein! 
Sen. Nun ſchließ⸗ ich feſt, und lege mich 
| zu Bette. —. 
Srau Klare. Ach, 121 wenn ich nur den 
f Schluͤſſel haͤtte ! 
555 1 wird ⸗⸗ 
Ke Ein leichtes! Schlaͤft 3 
5 ein, 
(Abr n ja neben ihm) ſo zieht den 
Schluͤſſel ſachte 
Hervor, An ſachte ſchiebt hernach ihn wies 
der hin. — — 
rau Klare. Er ſchlaͤft. (Sie ſucht den 
Schluͤſſel.) 
Der Mann. Was krabbelt hier? 
Fr. Klare. Wie ungeſchickt ich bin! 
Ich ſtieg ins Bett und weckte dich. Je; 
Der Mann, Ach nein! ich wachte. 
Nur 
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Nur mit geſchloßnen Augen lag ich hier, 
17; und dachte 

So hin und her. Sieh, Klare! der Kar 
thaus 

Bin ich noch zwanzig Thaler, ſieben Gro⸗ 

| ſchen ſchuldig, 

Der Schaffner wird mir ungeduldig. 

Ich rechne nach. Den zahl' ich mit dem 
Haber aus. 

& bald es tagt, mach' ich mich auf die 
Beine, . 

Schütt ihn in Sicke, fuhr ihn nach der 

Stadt, 

und⸗ i 


Fr. Klare. Doch warum das Schwere, wenn 
n mans leichter hat? 
Die Gerſte ſteht ja ſchon geſacket in der 
Scheune. 
Warum nicht lieber diefe? 
Der rann. Nein! 
Das wißt ihr Weiber nicht; der Haber 
muß es ſeyn. 


Frau 
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Frau Klare. Sey's, wie du willſt. Schlaf 
itzt nur ein. — 
(Sachte) Gott Lob! er ſchnarcht. Ach, 
Lieſe! welche Pein! 
Haſt du's gehoͤrt? Den Schluͤſſel krieg' ich 
nicht. Wir muͤſſen 
Den Kapuziner aus dem Haber ziehn, 
und auf den Gerſtenboden ihn verſchließen. 
Geh du! denn ſteh' ich auf, ſo weck' ich 
lin. — — — ; 
Lieſe. Es iſt geſchehn. 
Der Mann. (nach einer Weile) He! 
ſchlaͤfſt du? 
Fr. Klare. Schatz! was weckt dich 
immer? 
Der Mann. Die Sorgen. Wirklich dein Ge⸗ 0 
danke war nicht ſchlimmer, 
Als meiner. Ueberlegt iſt es: ich folge dir. 
Die Gerſte fuͤhr' ich fort, den Haber laß' 
ich hier. 
Und hiermit gute Nacht! l 
Fr. Kleve. (fur ſich) Ey, kriegteſt du 
die Kraͤnke! — 
Ach, 
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Ach, Lieſe! liebes Mädchen! überall 
Verfolget uns des Alten Eigenſinn. Ich 
f K denke, N 
Am beſten iſts, du briugſt den Pater in den 
Stall. — — — 
Lieſe. Ich hab' ihn hingefuͤhrt. Er liegt im 
Heu verkrochen. 
(Nach einiger zeit) Der Mann. Welch ein 
Gepolter? Klare! hoͤrſt du's nicht? 
Fr. Klare. Du traͤumeſt. 
Der Mann. Sicher hat ein Räuber ein: 


gebrochen. 

Heraus! das Haus durchſpurt! Du, Lieſe, 
ſchlage Licht! 

Nimm, Klare, die Laterne! Meinen großen 
Knuͤttel! 

Zum Stalle! 

Fr. Klare. Mir wird bange, Schatz; 

ich gehe nicht. 

Der Mann. Geh, oder zz: Hier ans Heu 
das Licht! 


Ha! ſiehſt du ihn? da fiicht ein brauner Kittel 
Hervor. 


Frau 
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Frau Klare. Abit i 9 0 
Der Mann. Was iſt dir? Nun? auf 
einmahl Nacht? 
Wo iſt das Licht? f 
Fr. Biere, - Der Schrecken hat u x 
macht, n } 
Daß ich es umſtieß. 
Der Mann. Lieſe! gehe 
Und ſteck es wieder an. Du bleibe hier. 
Ich ſtehe 
Dir für den Fang. Seht doch! wie er ent 
ſchleichen will! 
Ich will dir helfen, dir! Da, Schelm! da, 
Dieb! (Er ſchlaͤgt.) 
Der Pater. O wehe! 
Ihr toͤdtet mich. 
Der Mann. Schon recht. Noch eins! 
Nun ſchweigt er ſtill.— 
Komm, Lieſe! — Was:? der Pater in 
Sehe 
Mir Einer! Wie kam der hierher? 
Fr, Flare. Ach, Mann! er regt ſich ja nicht 
f 5 mehr. 5 
Der 
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Der Mann. Hat ſich zu regen! So? treibſt 
0 du ſo feine Spiele, 
Du Pfaffenmetze? haͤltſt mich für fo 
dumm? 
„Ich brauche Mehl; geh doch zur Mühle!’ 
Zur Mühle ging ich nicht; ich ſchlich ums 
Dorf herum, 
Und lauſchte, ſah den Wein, den Schinken 
a zu dir tragen, 
Sah, wie der Pater zu dir ſchlich; 
Und hatte meine Freude, dich 
Und ihn im Kauf umher zu jagen, 
Doch nun iſts Ernſt. Ertappt ſeyd ihr. 
Beym Guardian werd' ich den Mönch ver 
klagen, 
Und an den Pranger ſollſt du mir. 
Fr. Nlare. Ach, lieber Mann! 
Der Mann. An Pranger! 
Fr. Klare. Ich verſpreche dir! 
Der Mann. An Pranger! 
Lieſe, Aber, Meiſter! 
Der Mann. Du mit iht 
An Pranger! | f 
v. Nicolai Ged. IX. B. 9 Lieſe. 
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Lieſe. Nun! an Pranger. Aber 
99 laßt Euch ſagen, 
Der Mönch iſt todt. 
Der Mann. Was? todt? 
Liefe, Da fühlt nur ſelbſt, wie 
ler ſtarr 
Und kalt er wird. 
Der Mann. Ey ja! warum nicht 
gar? 
dieſe. Im Finſtern habt Ihr toll darein ges 
5 ſchlagen. 
Todt, ſag' ich, mauſetodt, 
Der Mann. Der Blitz! es ſcheint 
mir wahr. 
. So? Pfaffenmord? das geht dir 
an den Kragen! 
Weibt du's? An Galgen du, wenn ich an 
Pranger ſoll. 
Gleich geh' ich hin, es anzuſagen. 
An Galgen! 
Der Mann. Nun, ſey doch nicht toll! 
Meinſt du, es war mein Ernſt? 
Fr, Klare. An Galgen! 
Der 
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Der Mann. Laßdirfagenssss 
Fr. Blare. An Galgen! 
Der Mann. Liebes Weib! wir wollen 
uns vertragen. 
Komm her! Sieh, ich vergebe dir 
Und Lieſen: ſchweigt, und helfet mir 
Den todten Kapuziner aus dem Hauſe tragen. 
Fr. Klare. Was meinſt du, Lieſe? 
Lieſe. Mags! allein wohin 
Mit ihm? 
Der Mann. Dieß iſt der Punkt: daß 
es die Leute 
Nicht merken. 
Lieſe, Hort! es wohnet hier zur Seite 
Der Schneider. Nehmt den Mönch, und 
lehnet ig 
An feine Thuͤre, pochet und entfliehet. 
Der mag dann ſehn, wie er ſich aus dem 


Quarke ziehet. 
Der Mann. Ein guter Rath. Ger 
ſchwind! — — — 
Der Schneider, Wer pocht? Ich kom⸗ 
me gleich. — 


92 Uh! 
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Ah! welch ein Grobian! Er platzt mit allen 
vieren 
Ins Haus. — Herr Pater, ey! wo habt 
Ihr Euch 
So ſchoͤn bezecht? Ihr koͤnnt ja keinen 
a Fluͤgel ruͤhren. 
Zu viel iſt auch zu viel. Ein Freudenttuͤnk⸗ 
lein, gut! 
Euch aber fließt der Wein⸗ Zum Hen⸗ 
ker! das iſt Blut. 
Herr Pater! — Todt iſt er. Er brach ſich 
in dem Falle 
Den Hals. Ich ungluͤckſel ger Mann! 
Laß' ich ihn hier, ſo glauben alle, 
Ich habe dieſen Streich gethan. 
Ach! Hanns, mein Knecht, was fang' 
ich an? 
Zanns. Das beſte Mittel, das ich wuͤßte, 
SE dieß: verſcharrt ihn auf des Fleiſchers 
Miſte; 
Da fault er unbemerkt. 
Der Schneider. Gut! nimm ihn. — — 
Hier ſtich ein 
f Jus 
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Ins friſche Stroh. N 
Hanns. Ha, ha! da find' ich ENTER 
Ich ſtoß' auf was. Ein Strick: s: 
Der Schneider. Zieh an! 
Hanns. Mit einem Sacke. 
Der Schneider. Nur ſachte, Hanns! Knuͤpf 
b auf. Was mag es fen? 
Grub etwan auch der Fleiſcher deinen] Pfaf⸗ 
fen ein? 
Hanns. Nein, etwas beſſers, Herr! ein 
friſch geſchlachtet Schwein. 
Der Schneider. Nimm es, und ſchiebe da 
da den Pater Simon ein. 
Ein guter Zug! von einer Angſt entbunden, 
Und Vorrath für das Haus gefunden. 
Doch ſtill! man koͤmmt, man ſpricht. Ver⸗ 
birg dich mit mir hier. 


martin und michel, zwey Diebe. 
Martin. Du, Michel, biſt ein ſchlechter Dieb. 
Komm doch mit mir. 
Dem Fleiſcher hab' ich gleich ein fettes 
Schwein geſtohlen. 
H 3 Es 
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Es war zu ſchwer. Es liegt im Miſte. 
5 j Hilf mir's hohlen. 
Ich theile mit. Ein Glaͤschen Wein 
Und ein gebratnes Viertel von dem 
Schwein 
Soll uns ein Herrenſchmaus bey unſerm 
en Wirthe ſeyn. 
Zum Zeichen ließ ich eine Hacke. 
Hier iſt der Strick. Zieh an! Was thun 
wir mit dem Sacke? 
Der ſiinkt. — — i 
Michel. Je! was zum Henker haſt du 
hier verſcharrt? 
Ein Roſenkranz, ein Kittel und ein langer 
Bart. 
Anſtatt des Schweins, ein Kapuziner! 
Den friß allein, ich bin dein Diener. 
Martin. Ach, der vertrackte Fleiſcher! ganz 
a gewiß hat der 
Den Moͤnch ermordet, mich belauſchet, 
Und mir den Braten umgetaufchet, 
Doch kahlen ſoll er mirs. Zieh mir den 
Pfaffen her, 
Hier 
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Hier hing die Sau. Knuͤpf' ihn an ihre 
Stelle, (fort,) 


Der Fleiſcher und ſein weib. 
Der Fleiſcher. Ich hoͤre Laͤrm. Geh, Weib, 
und ſieh, ob unſer Schwein 
Noch da iſt. 8 
Die Frau. Mann! ach, Mann! Gott 
ſoll uns gnaͤdig ſeyn! 
Dieß iſt ein Streich vom Boͤſen in der Hölle, 
Sieh ſelber, ob ich richtig ſah. 
Das Schwein iſt fort. An ſeiner Stelle 
Haͤngt der leibhaft'ge Pater Simon da. 
Fleiſcher. Mit deinen Träumen! Gieb das 
Licht, und laß mich ſehen. 
Die Frau. Was poltert fo? 
Der Fleiſcher. Zu Huͤlfe, Weib! 
Die Frau. Was iſt gefchehen? 
Der Fleiſcher. Ich ſtieß daran, der Nagel 
wich, 
Der ganze Plunder fiel auf mich. 
Zieh mich hervor! — Bey Gott! er iſts mit 
Haut und Haaren. 
H 4 Wie 
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Wie geht das zu? Beging er Eigenmord, 
Warum erſah er ſich gerade dieſen Ort? 
Fraß er das Schwein zuvor? iſt es in ihn 
gefahren? 
Die Frau. Was hilft dieß Grübeln? bring’ 
ihn fort! 
Der Fleiſcher, Wohin? Wenn wir den Koͤr⸗ 
per in das Kloſter tragen, 
und noch ſo eigentlich, wie es geſchehen, ſagen, 
Wer glaubt es uns auf unſer Wort? 
Am Ende ſchiebt man gar den Mord 
Auf mich. 
Die Frau. Noch iſt es dunkel. Beſſer 
war's, wir truͤgen 
Ihn durch die Wieſen in den Bach, 
Da kann er ungeahndet liegen, 
Und findet man ihn auch, was fragen wir 
darnach? 
Der Fleiſcher. Da haſt du Recht. Allein 
der Bach 5 
Iſt weit, der Pater feiſt. Wir tragen 
Ihn nicht den halben Weg, ſo faͤngt es an 
zu tagen. 
Die 
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Die Frau. Lad' ihn nur auf, underft ins Feld 
hinaus. — 
Der Fleiſcher. Uff! wie fo ſchwer! — — — 
(Auf halbem wege.) Die Frau. Steh fill, 
\ um Gottes Willen! 
Es regt ſich was. Sieh zu. Was iſts? 
Der Fleiſcher. Ein graſend Fuͤllen. 
Die Frau. Man ſchnarchet, 
Der Sleifcher, Ja! hier ſchlaͤft ein Mann. 
Die Frau. Wer iſt es? 
Der Fleiſcher. Klaus, 
Des Fuͤllens Herr, ö 
Die Frau. Geſchwind davon! 
Der Fleiſcher. Ich kann nicht weiter. 
Die Frau. Du ſiehſt doch wohl, hier koͤn⸗ 
nen wir 
Nicht bleiben. 
Der Sleifcher, Weißt du was? auf dies 
ſes Fuͤllen hier 
Pac ich dir unſern Mönch als Reiter. 
Hilf mir ihn ſetzen. — So! Den Zaum nun 
in die Hand! 
Nun einen Schlag, und fortgerannt! 
H 5 Klaus 
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Klaus (erwachend.) 
O 40 das tolle Vieh! wie es am Strick 
X zieht! ſtehe! — 
Ein Glück, daß ich den Strick mir an den 
5 Arm geſchnuͤrt.— 
Ey was? ein Noßdieb fit. auf meinem Fuͤl⸗ 
{ len? führt 
Es mir davon? Der Strick entfaͤhrt mir 
auch? O Wehe! 
Ha! worte, Schelm! das Roß iſt noch 
nicht dein. 
Den erſten beſten Kieſelſtein 
Ihm in die Lenden! — So! da purzelt er 
vom Gaule; 
Da liegt er. Friſch hinzu! Was iſts fuͤr 
ein Kumpan? 
Ein Moͤnch? Ey! fangt auch Ihr dieß 
ö Handwerk an? 
Nur auf, Herr Pater! Wie? rinnt ihm nicht 
aus dem Maule 
Das Blut? Er regt ſich nicht. Klaus! was 
haſt du gethan? 
Haſt einen Kapuziner todt geschlagen? 
Ge⸗ 
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Bevor es jemand merken kann! 
Doch ſchwer it er, und offen darf ichs 
auch nicht wagen. 
Hier in den Sack mit ihm! und den am 
Seile fort⸗ 
Geſchleppt! — Hier iſt ein guter Ort, 
Tief und bewachſen. Plump! da liegt er, 
(geht ab.) 
(Einige zeit hernach.) zwey Fiſcher. 
Der eine Fiſcher. Eitle Muͤhe! 
Bald kommen wir zu ſpaͤt und bald zu 4 
Schon wieder nichts? 
Der zwerte. Das Neſt iſt leer. 
Nur bier ein Strick. 
Der erſte. Nimm ihn; iſt etwas. 
Der zweyte. 
Ho! wie ſchwer 
Und lang! Er reichet bis zum Grunde, 
Der erſte. Herauf damit! ! 
Der zweyte. Ein Sack. 
Der erſte. Zur guten Stunde! 
Viel⸗ 


122 — 


Vielleicht iſts Gelb. Laß ſehn. 
Der zweyte. Nicht hier. Wenn mans 
erfährt, 
So meldet fich gleich einer, dem der Sack 
gehoͤrt. 
Der erſte. Ja, du haſt Recht; zu Hauſe 
lieber, 
Leg’ ihn hierher. Das Netz darüber, 
Und heim. 
Der zweyte, Zu dir, dein Haus ift ’ 
nah. — 
Halb Part! Erſt muß ich noch zu meinem 
Weibe gehen, 
Und ihr es melden. Laß den Sack verſchloſ⸗ 
ſen ſtehen, 
Bis ich zugegen bin. Bald bin ich wie⸗ 
der da. 
Der erſte. Schon recht. 


Der erſte Fiſcher, und ſein weib. 


Das Weib, Nun? habt ihr heute was 
gefangen? 

Der Fiſcher. Ja, 

Sieh 
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Sieh her, den Sack. 
Das weib. Was iſt darin? Laß eben. 
Wird etwas Schönes ſeyn! 
Der Fiſcher. Geduld! Ich naͤhme dir 
Nicht hundert Thaler fuͤr mein Theil. Nun 
brauchen wie 
Nicht mehr zu fiſchen. 
Das Weib, O! fo zeig' es mit! 
Der Fiſcher. Geduld, bis Goͤrge koͤmmt. 
Das weib. Ich kann nicht widerſtehen. 
Der Fiſcher. Sey doch geſcheidt. 
Das weib. Ich ſterbe vor Begier, 
Gieb her! ‚ 
Der Fiſcher. Wenn Görge fchmählt ss + 
Das weib, So hat er es mit mir. 
Der Fiſcher. Der halbe Theil iſt ſein. 
Das weib. Der ſoll ihm nicht entgehen. 
Laß mich nur erſt ein wenig mit der Hand 
hinein. 
Der Fiſcher. O Weiber! — Nun? was iſts? 
Das weib. Hu! Hu! (fie zieht 
die Hand ſchleunig zuruͤck) 
Der Sifcher, Was macht dich ſchrey'n? 
Das 
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Das weib. Ach, Mann! ein nacktes, kaltes 
Bein, 
Und etwas rauches. 
Der Fiſcher. Wudezeetes svn, 
Auch gut. 
Das Weib, Ja, bockt ſich was. Ein . 
Menſch. Da, lange 
Du ſelbſt hinein. 
Der Fiſcher. Ey, Grete! mir wird bange 
Fuͤrwahr! ein raucher Kittel, eine Hand, 
ein Bart. 
Laß ſehn ! — 
Soͤrge (der dazu koͤmmt.) Ho! ho! habt ihr 
den Sack ſchon aufgebunden? 
Was war's? 
Erſter Fiſcher. Da ſieh den Schatz, den 
wir gefunden! 
Ein todter Kapuziner. Willſt du noch halb 
Part? 
Nimm dir ihn ganz. 
Gorge. Wie ſchlau? Meint ihr mich 
b ſo zu triegen? 
Ihr leert den Sack, bringt einen Pfaffen um, 
5 a Den 
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Den Sud behaltet ihr, ich ſoll den Pfaffen 
“ kriegen? 
Nein, Bruder, nein! ich bin noch nicht 
ſo dumm. 
Es giebt Gerechtigkeit. Gleich geh' ich. 
Erſter Fiſcher. Bleib doch, Goͤrge! 
Wenn man's erfaͤhrt, ſo trifft es dich ſo gut, 
als mich. 
Er gebt Was wird das werden? ——— 
Die Frau. Ach! des Amtmanns Scherge. 
Der Scherge, Mit Eurem Funde ruft der Amt⸗ 
mann Euch zu ſich.—— — 


Beym Amtmann. 


Erſter Fiſcher. Hier bin ich, Herr! 
Amtmann. Warum haſt du den Sack 


erbrochen, 
Eh Goͤrge kam? 
Erſt. si. Weil es mein Weib durch⸗ 
aus gewollt. 


Amtmann. Du hatteſt aber ihm das Gegen⸗ 


theil verſprochen. 
Erſter Fiſcher. Iſt wahr. 


Amt⸗ 


126 


Amtmann. Was war im Sacke? Silber 
oder Gold? 
Erfter Fiſcher. Der todte Moͤnch. 
Soͤrge. Das luͤgt er. 
Erſter Fiſcher. Willſt du Zeugen 
haben? 
Mein Weib. 
Goͤrge. Die wird nicht angehoͤrt. 
Erſter Fiſcher. Mein leeres Haus. 
17 60 Du haſt geſchwind den Schatz 
vergraben. 5 
Genug, war es nicht Geld, ſo war es Sit: 
deswerth⸗ 
Amtmann. Kannſt bu's beweiſen? 
Gorge. Nein. h 
Amtmann. So hört 
Das Urtheil! (zum erſt. Fiſcher) Deiner Ue⸗ 
bereilung wegen 
Biſt du verdaͤchtig. Aber ſintemahlen man 
Des Sackes Inhalt nicht beſtimmen kann, 
So ſchlag' ich ihn auf zwanzig Thaler an, 
Die ſollſt du heute noch erlegen. 
Weil aber Klaͤger nichts beweiſen kann, 
Se 
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So zahleſt du fie mir, und das von Rech⸗ 
tes wegen. 
Beide Fiſcher. Geſtrenger Herr!. 
Amtm. Itzt aber kommen wir 
Erſt auf das Wichtigſte. Wer hat den 
Moͤnch getoͤdtet? 
Beide Fiſcher. Das weiß ich nicht. 
Amtm. Dem Scheine nach ſeyd ihr 
Die Mörder. Alſo proviforifch eingekettet, 
Und dann gefoltert. 
Beide Sifiher, Ach! Herr Amtmann, 
rettet 
Uns doch! wir thatens nicht, bey Gott! 
Amtm. Was gebt ihr mir? 
Zwoͤlf Thaler jeder? 
Erſter Sifcher. Herr, wo treiben wir 
Es auf? 
Amtm. Wohlan, ins Loch! und auf die 
Folter morgen! 
Goͤrge. Wir bringen es. (Zum erſten) Ein 
Freund mag es uns borgen. 
Amtm. Und reinen Mund! (ber klingelt) He, 
Scherge! bring dem Guardian 
V. Nieolai Ged. IX. B. J Den 
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Den todten Moͤnch. Die Fiſcher fanden 
ihn im Bache. 

Ich habe meine Pflicht gethan, 

Und ſie verhoͤrt. Sie ſind unſchuldig an 
der Sache. 

Weiß er darum, ſo zeig' er es gerichtlich an. 

Die beiden Fiſcher. Der ſchoͤne Fang, den 
wir gethan! 


Der 


Der kleine Schimmel. 


\ 
1. 


Ein prächtig Schloß im Harze ſtand 
Wohl hoch auf einem Berg, 

Und jedes Schloß im ganzen Land 
Schien gegen das ein Zwerg. 

Man ſah es ihm von außen an, 

Daß in ihm wohnt' ein reicher Mann. 


2. 


Das war er auch, der Ritter Bohl; 
Denn dieſes Schloß war ſein, 
Und ſeine Herrſchaft trug ihm wohl 
Vier tauſend Thaler ein. 
Des freute ſich der Alte ſehr, 
Doch ſeiner Tochter faſt noch mehr. 
J 2 3. Auch 


130 — 


3. 

Auch hatt' er Urſach ſich zu freu'n 
Der ſchoͤnen Agatha. 
Er fuͤhlte kaum ſein Zipperlein, 


Wenn er ſie um ſich ſah; 


Er ſprach: Ein herrlich Loos biſt du, 
Schoͤn, edel, klug und reich dazu. 


4. 

Doch nicht nur Er ſah dieſes ein; 
Im ganzen Land' umher 
War jeder Junker, groß und klein, 
Hierin ſo klug als Er. 
Schoͤn Gaͤthchen waͤr' ein Weib fuͤr mich: 
So dachte jeder minniglich. 


5. 
Ein Freyer nach dem andern kam, 
Empfahl und lobte ſich. 
Der ſprach: Ich bin von hohem Stamm; 
Ein andrer: Reich bin ich. 
Zu allen ſagte Gaͤthchen: nein! 
Ich habe noch nicht Luft zu frey'n, 
6. Deß 
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De wunderte ſich Bohl gar ſehr; 
Doch war es ihm auch lieb. 

Sein Haus ward nie von Gaͤſten leer, 
So lang' ſie bey ihm blieb. 

Er ſcheute für die Folgezeit 

Bey ſiechem Alter Einſamkeit. 


7. 
Das gute Kind! ich wette ſchier, 
(So dachte Ritter Bohl) 
Sie thut's aus Zaͤrtlichkeit zu mir, 
Und das gefiel ihm wohl. 
Doch ſah er bald ein ander Spiel, 
Das ihm dagegen nicht geſiel. 


8. 
Kind, ſprach er einſt, was ſicht dich an? 
Du ſchlugſt bisher die Haud 
So vielen ab, an denen man 
Nichts auszuſetzen fand; 
Und dem, der deiner unwerth iſt, 
Scheint es, daß du gewogen biſt. 
J 2 9. Du 
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9. 
Du treibſt es mit dem Junker Schott: 
Schon lange merk' ich das. 
Koͤmmt er, ſo wirſt du feuerroth, 
Geht er, ſo wirſt du blaß; 
Biſt andern ſtumm, beredt fuͤr ihn, 
Und ſchielt er her, ſo ſchielſt du hin. 


10. 
Gilt es beym Spiele deinen Kuß, 
So zieheſt du ſein Pfand; 
Du goͤnneſt andern kaum den Gruß, 
Ihm ſchuͤttelſt du die Hand: 
Doch ſag' ich ein fuͤr allemahl, 
Ich ſtimme nicht zu dieſer Wahl. 


11. 
Was hat er denn, der Junker Schott? 
Ein faſt zerfallnes Schloß, 
Und kaum fuͤr Einen Knappen Brot, 
Kaum Futter fuͤr Ein Roß. 
Was ihm im Lande zugehoͤrt, 
Iſt keine tauſend Gulden werth. 


12. Der 
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# 12 
Der Schlucker! und doch treiber er 
Gleich Reichen, Prunk und Pracht. 
Wo nimmt er Geld zu allem her, 
Wenn er wicht Schulden macht? 
Und dieſe Schulden, denkt er wohl, 
Zahlt mir dereinſt das Eraͤulein Bohl. 


13. 
Schön thut er jetzt, iſt ſuͤß und fein; 
Doch hat er dich nur feſt, 
So lacht er in den Bart hinein, 
Und laͤßt dich in dem Neſt, 
Und ſchickt die Glaͤubiger zu mir. 
Daraus wird nichts, das ſag' ich dir. 


4 14. 
Mit Thraͤnen vor dem Vater ſtand 
Schoͤn Gaͤthchen: Gnaͤd'ger Herr! 
Mit Luͤgen bin ich unbekannt: 
Wahr iſts, mich liebet er; 
Und Schott, ich muß es Euch geſtehn, 
Scheint mir gar lieblich, gut und ſchoͤn. 


34 15. Mich 
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15. * 
Mich haͤtte, ſcheints, der liebe Gott, 
Als er ihn ſchuf, gefragt: 
Wie willſt du deinen Junker Schott? 
Und ich haͤtt' ihm geſagt: 
Dank ſey dir, lieber Herre mein! 
So will ich ihn, ſo muß er ſeyn. 


16. 
Arm iſt er, doch von altem Blut, 
Und tapfer mit der Fauſt. 
Auch weiß ich, wie bey ſchmahlem Gut 
Er ohne Schulden hauſ't ): ’ 
Denn ſeht Ihr, bey Turnieren fallt 
Ihm mancher Dank ), manch Loͤſegeld. 


Im 

Ihr fagtet mir vor kurzem noch: 
Du kannſt nach Willen frey'n. 
Itzt ſoll ich, reich an Gelde, doch 
Des Geldes Opfer ſeyn? 
Ein Reicher liebt mich kurze Zeit; 
Schott lebenslang aus Fee 


4 5 18. War⸗ 
) Hauſet, Haus hält. Fig 
) Dank, Preis, Gewinn. 
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18. 
Warum denkt Ihr von ihm ſo ſchlecht? 
Was hat er Euch gethan? — — 
„Genug, ich wills, und habe Recht: 
„Was gehts dich weiter an? \ 
„Ihr ſtumpfen Naͤschen! daß doch ihr 
„Euch immer kluͤger duͤnkt, als wir. 


19. 
„Verboten ſey dirs, ihn zu ſehn! 
„Und an den feinen Schott 
„Laß' ich ſogleich ein Schreiben gehn 
„Mit eben dem Verbot. 
„Ja, weine nur! Ein kurzes Leid 
„Iſt baß, als lange Traurigkeit.“ 


20. 
Umſonſt wirft ſie ſich auf das Knie, 
Kuͤßt ihm umſonſt die Hand. 
Nach ihrer Kammer ſchickt er ſie, 
Der Brief wird fortgeſandt. 
Der Junker wurde todtenblaß, 
Indem er die Verbannung las. 


Eur 21. Dann, 
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21. 
Dann, roth von Zorne, brach er aus: 
Du Vohl verſchmaͤheſt mich? 
Bin ich ein Schandfleck für dein Haus? 
Wer biſt denn du, wer ich? 
Auf einen ſolchen Brief gehoͤrt 
Zur Antwort ein gezuͤcktes Schwert. 


22. 
Dank' es nur Gaͤthchen, ſtolzer Greis, 
Wenn meine Klinge ruht. 
Denn, tobe wie du willſt, ich weiß, 
Sie bleibt mir dennoch gut; N 
Wir ſehn uns doch, wenn's uns gefallt. 
Dein Haus iſt nicht die ganze Welt. 


23. 
Und ſtehſt du, Bohl? zum Trotze dir 
Nehm' ich dahin den Lauf 
Geſchwind, ihr Knappen, zaͤumet mir 
Den kleinen Schimmel auf! 
Schoͤn Gaͤthchen mag das Thier ſo gern. 
Auf ihm erkennt ſie mich von fern. 
24. In 
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24. 

In ihrem hohen Kaͤmmerlein 
Stand fie mit trübem Sinn, 
Sah ſtier ins weite Blau hinein, 
Und ſuchte Schotten drin. 
Am Graben unten hielt er ſchon, 
Noch wußte Gaͤthchen nichts davon. 


25. 
Schön Gaͤthchen! ruft er: und fie fährt, 
Als ob ein Geiſt ſie ſchreckt, 
Zuſammen; doch der Schrecken waͤhrt 
Nur bis ſie ihn entdeckt. 
Voll Freude ruft ſie: Liebſter Schott, 
Seh' ich dich wieder? Gruͤß dich Gott! 


26. 
Ach! viel zu ſagen hab' ich dir, 
Wie es mir Armen geht. — 
Und Er: So weit biſt du von mir, 
0 man ſich kaum verſteht. 
ficher iſt es, laut zu ſchreyn: 
Laß lieber mich zu dir hinein. 


a7. Das 
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27. 
Das darf ich nicht, iſt Gaͤthchens Bl 
Sonſt ſetzt es einen Sturm. 
Doch reite längs dem Graben fort, 
Da ſiehſt du einen Thurm, N 
In den ein Weg vom Keller fuͤhrt, 
Und der des Grabens Rand beruͤhrt. 


28. 
Vor dieſem Thurme ſtell dich ein 
Beym erſten Mondesgruß; 
Da koͤnnen wir uns näher ſeyn, 
Und haben nicht Verdruß. 
Ihr danket Schott für den Wefcheid, 
Und iſt am Ort noch vor der Zeit. 


29. 

Ein rundes Loch bleckt in der Wand, 
Durch Gitterwerk verengt, 
So daß kaum Gaͤthchens kleine Hand 
Sich durch die Luͤcken drengt: j 
Das Roß zu ſtreicheln ſtreckt fie die 
Hinaus, der Junker kuͤſſet fie, 
N 30. Nun 
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3% 
Nun plaudert man, nun freut man ſich, 
Und klagt ſich ſeine Noth; 
Nun fragt man: Schaͤtzchen, liebſt du mich? 
Und ſchwoͤrt: Bis in den Tod! 
Der Liebe ſchales Einerley, 0 
Doch den Verliebten immer neu. 


31. 
Zwey Monde lang in Einem weg 
Sah man ſich jede Nacht. 
Der Simmel hitte dieſen Weg 
So fleißig ſchon gemacht, 
Daß er nun ohne Druck und Zug 
Den Herrn nach feinem Ziele rug. 


32. 
Mit großer Zeitung kam einmahl 
Der Junker angerannt: 
Ach, denke, Liebchen! Ritter Stahl 
Koͤmmt aus dem heil'gen Land. 
Von Golde hat er Kaſten voll, 
Weiß bald nicht, wo ers laſſen ſoll. 
5 33. Sein 
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33. 
Sein einz'ger Erbe bin einſt ich, 
Bin ſeiner Schweſter Blut; 
Noch lebend kauft er wohl fuͤr mich 
Ein groͤßres Rittergut. 
Was meinſt du, Gaͤthchen? Vater Bohl 
Giebt mir nun ſeine Tochter wohl. 


34. 
Und Onkel Stahl iſt oben drein 
Sein Freund von Alters her. 
Will dieſer nur mein Werber ſeyn, 
So fehlt's uns nimmermehr. 
Ihm raͤth ſein Gaͤthchen hoffnungsvoll, 
Daß er ihn darum bitten ſoll. 


35. 
Noch Eines, Liebchen! hab' ich dir 

Zu ſagen, das mich nagt: 

Es iſt ein praͤchtiges Turnier 

Nach Würzburg angeſagt; 

Dieß zu beſuchen wünfcht ich ſehr; 
Doch dich zu laſſen faͤllt mir ſchwer. 

36. „Zieh, 
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„Zieh, lieber Schott, auf das Turnier! 
„Die Ehre ruft dich hin. 
„Ich theile ja den Ruhm mit dir, 
„Da ich die Deine bin. 
„Verloren iſt die Zeit auch nicht, 
„Wenn unterdeß dein Onkel ſpricht.“ 


37. 
Entſchloſſen reitet er ſo gleich 
Zum alten Onkel hin, 
Macht ihn durch füge Reden weich, 
Erklaͤrt ihm ſeinen Sinn, 
Und ſagt ihm: All mein Heil und Glück 
Laß ich in Eurer Hand zuruͤck. 


38. 
Und leichter kehret Schott alsdann 
Auf ſein nicht fernes Schloß, 
Schickt ſich zum nahen Stechen an, 
Waͤhlt Ruͤſtung, Pferd und Troß. 
Der kleine Schimmel iſt zu ſchwach, 
Den laͤßt er in dem Stalle nach. 


39. Sein 
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39. 
Sein Knappe fuͤhrt ihm aufs Turnier 
Den großen falben Hengſt. 
Nun, Ritter! Gluͤck und Ehre dir, 
Wenn du die Bahn durchſprengſt! 
Dein Onkel nimmt den Tag darauf 
So fort zu Bohlen ſeinen Lauf. 


40. 
Ey, Bruder Stahl! — Ey, Bruder Bohl! 

Lebſt noch? — Biſt wieder da? — 

Wie geht dirs denn? — Vollkommen wohl, 

Bis auf das Podagra. 

Und dir? was trug der Krieg dir ein? — 

Geld, Ehre, Wunden, Gries und Stein. 


41. 
Sag' an, was macht denn deine Frau? 
Die modert lange ſchon. — 
Haſt Rinder? — Gaͤthchen nur; doch fchau, 
Ich gaͤbs um keinen Sohn. 
Ein ſchmuckes Ding, bey meiner Ehr! 
Kannſt ſelbſt es ſehn. — Ruft Gaͤthchen her! 
43. Sie 
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42. 
Sie tritt beſcheiden in den Saal, 
Die Wangen gluͤhen ihr; 
„Sieh, Gaͤthchen, das iſt Ritter Stahl, 
„Ein alter Freund von mir; 
„Lieb' ihn!“ — Sie ſieht ihn laͤchelnd an: 
Das haͤtt' ich wohl von ſelbſt gethan. 


43. 
Was nur an Schmeicheley und Kunſt 
Die Unſchuld wagen kann, 
Das wendet ſie, des Onkels Gunſt 
Sich zu erwerben, an. 
Er kneipt ſie zaͤrtlich in das Kinn; 
Deß freut ſie ſich in ihrem Sinn. 


3 44 
Der Vater winkt, und Gäthehen zieht 
Gehorſam ſich zuruck, 
Gruͤßt Stahlen ſcheidend, und er ſieht 
Ihr nach mit zaͤhem Blick. 
Hoͤr, Bruder! fängt er traulich an, 
Das Mädchen reift für einen Mann. 
v. Nicolai Ged. IX. B. K 5. Sieh 
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47. 
Sieh, wie ein Fieber tritt mir gleich 
Der Kitzel in das Blut. 
Krank bin ich zwar und alt, doch reich. 
Ihr laſſ' ich all mein Gut. 
Und deutlich hat fie mir geteigt, 
Sie ſey mir gar nicht abgeneigt. 


46. 
Dann, lieber Bruder, leben wir 
Beyſammen immerfort; 
Ein Jahr bey dir, ein Jahr bey mir. 
Gefällt dirs? Nur ein Wort! 
Durch Zaudern wird die Suppe kalt; 
Giebſt du ſie mir, ſo gieb ſie bald. 


47: 
„Topp! font fie haben, Stahl! Hier haſt 
„Du Hand und Wort von mir. 
„Bey Gott! mich ſelber duͤnkte faſt, 
„Sie wurde warm bey dir. 
„Sey's oder nicht, mein Kind iſt klug; 
„Ein Wort von mir iſt ihr genug. 
48. Und 
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48. 
„Und freylich lieber fruͤh als ſpaͤt. 
„Fuͤr dich iſts hohe Zeit. 
„Zur Mitgift liegt das Hausgeraͤth 
„Und auch das Geld bereit. 
„Beſtelle du Kaplan und Schmaus, 
„Ich bringe Gaͤthchen dir ins Haus; 


49. 

„Bleib' auch dieß ganze Jahr bey dir. 
„Und dann, Herr Eidam Stahl, 
„Welch ſuͤßes Leben führen wir 
„Beym Brett und beym Pokal!“ 

Die Glaͤſer ſtoßend, ſetzet man 
Den vierten Tag zur Hochzeit au. 


50. 
So bald der Ritter ihn verläßt, 
Ruft Bohl fein Toͤchterlein. 
Sie huͤpft herbey, und denket feſt: 
Nun, Schott, nun biſt du mein. 
Der Onkel hat es gut gemacht. 
Wie ſchnell er ihn herumgebracht! 


K 2 51. Nun? 
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51. 

Nun? Gaͤthchen, fragt ſie Ritter Bohl, 
Wie ſteht mein Freund dir an? 
Mir, gnaͤd'ger Serr, gefällt er wohl, 
Er iſt ein lieber Mann, 
Und lebenslang um ihn zu ſeyn, 
Sollt' einen, daͤcht' ich, nie gereu'n. — 


52. 
„Ja, Gaͤthchen, ja, das ſoll geſchehn: 
„Er bat darum bey mir. 
„Ich ſelber ziehe mit.“ — O ſchoͤn! 
So ſind wir unſer vier. — 
„Kannſt du nicht zaͤhlen, Mädchen? was? 
„Er, ich und du, wie viel find das? — 


83. 
Und Junker Schott? — „Was Junker 
Schott? 
„Was geht uns dieſer an? 
„Koͤmmſt wieder mit ihm?“ — Nun! mein 
Gott! 
Wird er denn nicht mein Mann? 


Zieht 


“ 
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zieht er nicht mit zum Onkel Stahl? 
„Nein, Naͤrrinn! Stahl wird dein Gemahl.“ 


54 


Er? wie? der alte Boͤſewicht 
Iſt ſolcher Raͤnke voll? — 
„Hoͤr' Mädchen, ſchimpf' auf Stahlen nicht, 
„Bey Gott! ſonſt werd' ich toll. 
„Was ſind mir das fuͤr Kindereyn? 
„Bald ſagſt du ja, bald wieder nein. 


55. 


„Seyn muß es nun. Bereite dich 
„Dazu drey Tage lang, 
„Und lieber thu es williglich, 
„Als endlich doch aus Zwang. 
„Nichts hilft dein O! und nichts dein Ach! 
„Ich frage nicht ein Haar darnach.“ — 


56. 


Das gute Gaͤthchen! Kalt und blaß 
Wird ſie zuruͤckgebracht. 
Ihr Tuͤchlein trieft, von Thraͤnen naß, 
K 3 Den 
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Den Tag und auch die Nacht; 


Statt ſanften Wallens ſtiller Luſt, 
Erheben Seufzer ihre Bruſt. 


57. 

Ach! ruft ſie oft, was wartet dein? 
Nicht, was wir dachten, Schott! 
Wirſt auf dein Gaͤthchen boͤſe ſeyn, 
Mit Unrecht, das weiß Gott! 

Doch niemand hab' ich, welcher mir 
Ein Brieflein brächte hin zu dir. — 


N 58 
Der Freyer eilt den Tag darauf 
Zu feinem Liebchen hin. 
Umſonſt; ſie laͤßt ihn nicht hinauf. 
Der Vater troͤſtet ihn: 
Das giebt ſich ſchon; vertrau dich mir; 
Bleib ſtill; erwart' uns nur bey dir. 


2 59. 
Indeſſen ſcheuert Stahl ſein Haus, 
Beſorgt das Hochzeitmahl. 
Der 
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Der Vater ſchicket Boten aus, 
Und ladet eine Zahl 

Von ſeinen alten Freunden ein, 
Den dritten Tag bey ihm zu ſeyn. 


60. 


Sie kommen, lauter Neſtor, an: 
Der keichet, jenem rinnt 
Die Naſe, der hat keinen Zahn, 
Taub iſt der, jener blind. 
Es ſcheint, ſie zoͤgen in den Saal, 
Als in ein Krankenhoſpital. 


61. 


Allein die Flaſche macht ſie laut 
Und jung bis in die Nacht. 
Mit ſchalem Witze wird der Braut 
Auf morgen Herz gemacht. 
Sie ſitzet troſtlos oben an, 
Die Thraͤnen bergend, wie fie kann. 


K 4 62. Drauf 
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62. 
Drauf ſpricht die Tafel von der Art 
Des Zuges, und der Zeit. 
Durch dicke Waldung geht die Fahrt, 
Im Jul, zwey Meilen weit. 
Zu Pferde (dieß beſchließen ſie) 
Verreiſen wir in aller Fruͤh. 


63. * 
Und Bohl zum Knappen: Siehe zu! 
So viel wir Koͤpfe ſind, 
So manchen Klepper ſattle du, 
Noch eh der Tag beginnt. 
Der Wächter werke, wenn es grau't, 
Uns auf durch Ruf und Glockenlaut. 


b. N 
Der Knappe ſtellt ſich hin und zaͤhlt, 
Wie viel er Reiter hat. 
Er merkt, daß ihm ein Klepper fehlt; 
Doch ſchleunig weiß er Rath: 
Er ſchickt in Junker Schottens Haus, 
Und bittet ſich den Schimmel aus. 
65. Ex 


5 5 
62 
Er weiß, der Junker ſelbſt iſt fern, 
Und Gaͤthchen liebt das Pferd. — 
Des Junkers Knappe giebt es gern, 
Da mans fuͤr ſie begehrt. 
Dem ahndet nicht, zu welchem Lauf 
Ers leiht, und putzt es ſtattlich auf. 


66. 
Im Schloſſe trinken Herr und Knecht 
Indeß ſich wacker zu, 
Und alle gehen dick bezecht 
Nach Mitternacht zur Ruh. 
Kaum ſchlaͤft man ein, ſo laͤrmet ſchon 
Des Waͤchters Ruf, der Glocke Ton. 


67. 

Poſſierlich kriechen ſie hervor: 
Mit Einem Stiefel der, 
Die Mütze der noch auf dem Ohr, 
Und ſchief geknoͤpfet der. 
Erſt ſahen ſie wie Kruͤppel aus, 
Itzt ſcheint der Saal ein Narrenhaus. 

K 5 68. Die 
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68. 
Die Braut erſcheinet, ſchmachtend ſchoͤn; 
Der Knappe fuͤhret ihr 
Den Schimmel vor; die Augen gehn 
Ihr uͤber: „Armes Thier! 
„Und armer Schott! dein eigen Roß 
„Trägt mich in eines Andern Schloß. 


69. 

„Doch lieber dieß, als jedes Pferd. 
„Dieß reitend, druͤck' ich heut 
„Doch Etwas, das dir zugehoͤrt, 
„Seh' Etwas, das mich freut.“ — 
Den Rang beſtimmt indeſſen Bohl, 
In welchem jeder reiten ſoll. 


70. 

Er fuͤhrt den Zug. Nach ihm die Schaar 
Der Gaͤſte; dann die Braut. 
Sie wird dem aͤltſten Ritterpaar, 
Als Pathen, anvertraut; 
Die reiten ihr zu jeder Hand. 
Den Nachtrab macht der Dienerſtand. 

71. Ein 
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71. 
Ein Sünder, dem der Spruch geſchehn, 
Geht, um das ſuͤße Licht 
Ein Weilchen laͤnger noch zu ſehn, 
Zum Tode ſachter nicht, 
Als Gaͤthchen zu dem ekeln Feſt 
Den kleinen Schimmel traben läßt, 


72. 
Der Weg, der ſich durch's Dickicht zieht, 
Faͤngt ſich zu ſchmaͤhlern an, 
So daß er kein geſchloßnes Glied, 
Nur Einzle, faſſen kann. 
Die Pathen reiten ganz gemach, 
Der vor der Braut, und der ihr nach. 


73.7 \ 
Auch laͤßt man einen kleinen Raum 
Von Roß zu Roſſe leer, 
Damit kein Zweig von einem Baum, 
Wenn ihn von ungefaͤhr Nr 
Der vordre Reiter von fich biegt, 
Dem nächften in das Auge fliegt. 


74. Der 
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74. 
Der traͤge Zug, der dunkle Wald, 
Der unverrauchte Wein, 
Der Ruhe Mangel ſchlaͤfern bald 
Die ganze Wallfahrt ein. 
Der eine gaͤhnt, der andre nickt 
Schief hangend oder vorgebuͤckt. 


75. 
Der, deſſen Gaul des Schimmels Spur, 
Nach ihm der erſte, druͤckt, 
Blinzt öfters auf; doch hat er nur 
Den weißen Schweif erblickt, 
So läßt er's gut auf lange ſeyn, 
Und ſchlummert endlich ſicher ein. 


76. 


Zwar Gaͤthchen wacht; doch ihre Bruſt 
Iſt ſo von Gram beſchwert, 
Daß ſie, ſich ihrer unbewußt, 
Auf ihrem Schimmel faͤhrt, 
Nicht merket, daß ihr Gaul den Pfad, 
Den jene ziehn, verlaſſen hat. 
77. Vom 
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77. 
Vom Schloſſe lief der Weg bisher 
In Einem Striche fort; 
Doch itzt geſpalten, ziehet er 
Sich gegen Weſt und Nord. 
Zu Stahlen führet der hinaus, 
Der andre trifft auf Schottens Haus. 


\ 


78. 
Auf dem gewohnten Wege lenkt 
Der Schimmel heimwaͤrts ein, 
Und das zerſtreute Fraͤulein denkt 
Mit allen hier zu ſeyn; 
Auch das entſchlafne Pathenpaar 
Wird die Entfernung nicht gewahr. 


79. 
Der Gaul gelangt an einen Bach, 
Setzt kuͤhn den Fuß hinein. 
Hier ſtutzt ſie. Niemand koͤmmt ihr aa 
Sie will um Huͤlfe ſchreyn; 
Beſinnt ſich wieder: „Welch ein Gluͤck! 
„O! blieben ſie nur ſtets zuruͤck! 
90, „Al⸗ 
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80, 

„Allein wo bin ich? weſſen Schloß 
„Steht dort am Wald' erbaut?“ 
Den Weg dahin verfolgt das Roß, 
Und huͤpft, und wiehert laut. 

Je! denkt ſie, ſey es weß es ſey, 
Iſt er ein Chriſt, er ſteht mir bey. 


81. 
Der Waͤchter, als er ſie erblickt, 
Giebt mit dem Horne Laut. 
Ein Knappe geht ans Pfoͤrtchen, ruͤckt 
Das Guckloch auf, und ſchaut: 
„Wer ſeyd Ihr und was ſuchet Ihr?“ — 
Ein fremdes Fraͤulein. OGeffnet mir! 


82. 

„Was unſer Schimmel? Fräulein Bohl?“ — 
Biſt du es, wilhelm? — „Ja!“ — 
Iſt dieß des Junkers Haus? „Ja wohl!“ — 
Iſt er denn wieder da? — 

„Vor wenig Stunden kam er an. 

1 Fraͤulein, was habt Ihr gethan? 

83. „Ein 
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5 83. N 

„Ein Freund, zu dem er geftern kam, 
„Erzaͤhlt' ihm, Onkel Stahl 
„Sey Fraͤulein Guͤthchens Braͤutigam. 
„Deß fuͤhlt er tiefe Qual. 3 
„Er will nicht eſſen, ſchließt fich ein, 
„Man hoͤrt ihn bis im Hofe ſchreyn. 


84. 

„Er rief zu ſich ſein ganzes Haus, 
„Nahm all ſein baares Geld, 
„Und theilt' es ſeinen Leuten aus: 
„Geht in die weite Welt, 
„Sprach er, ich brauche niemand mehr; 
„Mit mir ifis aus, und weinte ſehr.“ — 


85. 
Geh, Wilhelm, klopf' an ſeine Tbuͤr, 
Und ſag' ihm, wenn er fragt, 
Ein Fraͤulein ſuche Rettung hier, 
Von Kaͤubern hart gejagt. 
Gewiß er koͤmmt. Denn Ritterspflicht 
Verſaͤumt er auch im Tode nicht. 


86, Der 
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86, 
Der Knappe laͤuft, und alles geht, 
Wie fie ſich deß verſah. 
Er koͤmmt. Die Bruͤcke ſinkt. und ſeht, 
Vor ihm ſteht Gaͤthchen da. \ 
Von ihrem Schimmel wirft fie ſich 
In ſeinen Arm: Ach, rette mich! 


87 
Und ſieht ſich um, als kaͤmen hier 
Die Räuber hinter her. 
Ihr Schott: Sey ruhig, biſt bey mir; 
Dich raubt mir niemand mehr. 
Arm oder reich, nimm meine Hand, 
Und knuͤpfe ſchnell ein ewig Band. 


88. 
Er heißt die Bruͤcke wieder ziehn, 
Und rufet den Kaplan. 
Der fuͤhrt ſie zur Kapelle hin, 
Traut ſie einander an. 
Drauf ſtellet Schott dem ganzen Chor 
Der Diener ſeine Gattinn vor. 

89. Oft 
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89, 
Oft folget Luſt dem Leide nach, 
Doch ſo geſchwind faſt nie. 
Er fuͤhrt ſie in das Schlafgemach, 
Und Gatten werden ſie. 
Er labt ſich an den Reizen ſatt, 
Die ſie noch lieber giebt, als hat. 


90. 
Und unterm Küffen fragt er fie: 
Wie kamſt du denn hierher? 
Sie meldet ihm das Wann und Wie. — 
Fuͤrwahr! erwiedert er, N 
Der kleine Gaul war kluͤger wohl, 
Als Onkel Stahl und Vater Bohl. 


91. 

Doch thaͤten wir nicht wohl daran, 
Wir ſchickten Willmen hin? 6 
Und zeigten der Verſammlung an, 
Daß ich dein Gatte bin? 
Und wären fie zur Billigkeit, 
So wären wir zur Pflicht bereit? 

v. Nicolai Ged. IX. B. E 92, Sit 
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92. 
Sie lobt den Rath. Der Knappe rennt, 
Und ſeine Peitſche knallt. 
Er ſieht von weitem einen Gent *), 
Der irret durch den Wald; 
Ihn kennet Willm, und rufet laut: 
Was ſuchſt du, Peter? — Unſre Braut. 


93» 

Der Knappe lachend: „Komm zurück, 
„Ich bringe Poſt von ihr. — 
Iſt ſie gefunden? welch ein Gluͤck! — 
„Nun, Peter, ſage mir, 
„Wie ſtellte ſich der Bräutigam, 
„Als ohne Braut der Feſtzug kam? — 

94. 

Das denkt ſich leicht. Auf ſeinem Schloß 
Erſchien man nach und nach: 
Ein jeder ſchlief auf ſeinem Roß, 
Und ward erſt kommend wach. 
Zum Frühftüc fand ein voller Tiſch, 


Und zwanzig Blaͤſer ſpielten friſch. 
Di 95. Schon 
) So viel als Knecht. Von dem Staliänifchen Fante. 
S. das Gedicht der Schachzabel, wo es: eis 
nen Bauren, Pion, im Schachſpiele bedeutet. 
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95. 
Schon war der erſte Pathe da. 
Man fragt, wo Gaͤthchen ſey? 
„Sie koͤmmt; ſie war mir immer nah.“ 
Der zweyte trabt herbey. 
Der wundert ſich: „Wie? noch nicht hier? 
„Ihr Schimmel ging doch dicht vor mir.“ 


96. 
Man wird beſorgt, man ruft, man keift; 
Dann ſitzt man wieder ſtumm. 
Kein Fraͤulein koͤmmt. Der Freyer laͤuft 
Im Hof' als toll herum, 
Und ſchickt zuletzt ſein ganzes Haus, 
Das irre Lamm zu ſuchen, aus. — — 


97. 
So redend kommen fie empor 
Nach Stahlheim. In den Saal 
Wird Willm gefuͤhrt. Da traͤgt er vor, 
So viel man ihm befahl. 
Doch Stahl und Bohl begehren laut: 
Mein Kind heraus! Heraus die Braut! 


L 2 98. Daun 
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98. 
Dann Willm: Ihr Herrnl das kann nicht ſeyn; 
Und eher ginge Schott 
Den ſchwerſten Kampf, als dieſes, ein: 
Er traut auf Schwert und Gott. 
Nichts fehlet, ſie ſind Weib und Mann. 
Und Trotzen ſteht euch gar nicht an. 


99. 
Daß ſie ſich liebten, Ritter Bohl, 
Das war Euch laͤngſt bekannt. 
Aus welchem Grunde, ſagt mir wohl, 
Verſchmaͤhtet Ihr das Band? 
Und zwingen wollt Ihr Gaͤthchen dann, 
Zu nehmen einen alten Mann? 


100. 
Euch, Ritter Stahl, rief Junker Schott 
Fuͤr ihn zu werben auf. 
Ihr triebt mit ſeiner Treue Spott, 
Und ſchloßt fuͤr Euch den Kauf. 
Ihr Herren Ritter insgemein, 
Entſcheidet nun! war dieſes fein? 


101, Die 
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101. 
Die Ritter, eine biedre Schaar, 
Antworten: Haͤtten wir 
Dieß alles ſo gewußt, fuͤrwahr! 
Nicht Einer wäre hier. 
Denn zu Gewalt und Liſt die Hand 
Zu bieten, ſchimpfet unſern Stand. 


102. 
Auch wißt ihr, daß, was Gott gefuͤgt, 
Der Menſch nicht ſcheiden ſoll. 
Am beſten, Bruͤder, ihr beſiegt 
Den Eigenſinn und Groll, 
Soͤhnt euch mit euren Kindern aus, 
Und nehmet Schotten mit ins Haus. 


103. 
Zwar lange thun ſie Widerſtand; 
Doch endlich gehn ſie's ein: 
„Zur Hochzeit war der Tag ernannt, 
„Und Hochzeit ſoll denn ſeyn! 
„Bereit ſind Zeugen, Blaͤſer, Schmaus, 
„Bringt alles nur nach Schottens Haus.“ 
L 3 104. Der 
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104. 

Der Knappe fuͤhrt den Ruͤcktug an, 
Der Friede wird gemacht. 
Zwar erſt wird etwas kalt gethan, 
Doch endlich warm gelacht; 
Und Ritter Bohl fuͤhrt vaͤterlich 
Das junge Paar zuletzt mit ſich. 


105. 
Des kleinen Schimmels eingedenk, 
Begehret Gaͤthchen ihn 
Von Schotten als ein Brautgeſchenk; 
„Mit Freuden! nimm ihn hin!“ 
Und taͤglich ſteckte ſie dem Gaul 
Ein Stuͤckchen Zucker in das Maul. 


Oer 
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Der Kanzler. 
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Ein ſichres kleines Land, wie meine Chro⸗ 
nik ſagt, 

Ward einſt von Woͤlfen ſehr geplagt. 

Der König, ſonſt kein Jäger aus Vergnuͤ⸗ 

8 gen, 

Zieht itzt beſtaͤndig auf die Jacht, noch ey 
es tagt, 

Den Feind des Volkes zu bekriegen. 

Einſt ritt er in den Wald allein, 

Da ſprach er zu ſich ſelbſt: Gott Lob! von 
dieſen Woͤlfen 

Wird bald das Land befreyet ſeyn; 

Allein der groͤßte bleibt. Von dem ihm 
abzuhelfen, 
L 4 Vom 
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Vom Kanzler, liegt mir ob. Dieß ift, nach 
meinem Wahn, 

Kein leichtes Ding: denn thu' ich, was ich 
oft gethan, 

Entſetz' ich ihn, was nutzt es? welchen rei⸗ 
nern Handen 

Vertrau' ich dann des Rechtes Uebung 
an? 

Sie rauben, der aus Geiz, und der um zu 
verſchwenden; 

Der iſt zu trag', und der zu ſchnell; 

Der ſieht nur Schwierigkeit, und jener ſieht 
nicht hell; 

Wer Freunde hat, will ihnen nuͤtzen, 

Wer keine hat, bemuͤhet ſich um Stuͤtzen. 

So wird von jedem, den man waͤhlt, 

Das Recht verdreht, das Volk gequält. 

O welch ein Elend! welche Schande! 

Iſt denn nicht Ein gerechter Mann im 
Lande? 


Ihn fuͤhret unvermerkt der Weg zum 
Wald' hinaus. 
An 
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An ſeinem Rande ſteht ein ganz gemaͤchlich 
Haus; 

Hier ſteigt er ab, tritt ein, dringt bis zum 
offnen Saale, 

Und findet gleich den Herrn bey ſeinem 
Mittagsmahle. 

Drey Teller tragt der Tiſch, drey Seſſel 
ſtehn umher. 

Den mittlern Stuhl beſetzet Er, 

Und (ſonderbar!) zwey große Hunde drucken 

Die beiden andern. Hinter ihnen ſtehn 

Zwey ſchlanke, ſtarke Jungen, die mit truͤ⸗ 


ben Blicken 

Beym Herrn und bey den Hunden gleichen 
Dienſt verſehn, 

Die Teller wechſeln, Trank und Speiſe 
reichen, 

und beiden Hunden oft die Goſche trocken 
ſtreichen. 

Der Koͤnig ſtutzt. Unmuthig ſpricht er: 

. Wie? 

Welch ein Gebrauch? Duͤnkt Euch das keine 

Sünde? 


L 5 Der 
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Verfaͤhrt man fo mit chriſtlichem Geſinde? 
Sf es nicht beſſer, als das Vieh? 


Ihm jener kalt: Laßt, Fremder, Euch 

beſcheiden. 

Euch wundert meine Sitte ſchon? 

Erſtaunt noch mehr! von dieſen beiden, 

Die hinten ſtehn, iſt der mein Neffe, der 
mein Sohn. 

Der König ſteht mit offnem Munde. 

Und jener weiter: Straf' und Lohn 

Iſt, was Ihr ſeht. — Die Jungen, meine 


Hunde 

Und Ich, wir gingen neulich durch den 
Wald. 

Drey Wölfe ſtuͤrzten plotzlich aus den 
Straͤuchen 


Auf uns hervor. Zu ſchwach und alt 
Mich zu vertheid'gen, oder ihnen auszu⸗ 
weichen, 
Stand ich; und dieſe beiden Feigen, blaß 
wie Leichen, 
Verließen mich in der Gefahr, 
Ent⸗ 
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Entflohn; doch meiner Hunde treues Paar 
Blieb bey mir, ſchuͤtzte mich. Mit tapfern 


Biſſen 

Verjagten fie, die Wölfe Blutig und zer⸗ 
riſſen 

Sprang jeder freudig an mir auf und leckte 
mich. 

Nun, Fremder! wundert Ihr Euch noch, 

0 wenn ich 

Am Tiſche jeden Theil behandle, wie ſie 
mich 

Im Walde? die Getreuen mir zur Seite 
feße, 


Die Feigen weniger als meine Hunde ſchaͤtze? 


Zur Ehrerbietung wurde nach und nach 
Des Königs Zorn, indem der Alte ſprach. 
Sich noch verbergend, fährt er fort: So 

läßt ſichs faſſen! 
Doch wahrlich! brave Hunde! gebt ſie 
mir, 
Und fodert was Ihr wollt dafür. — 
Ich meine Retter von mir laſſen? 
Aus 
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Aus Geize fo den Dienſt belohnen? nein! — 

Hier fühle er ſich umarmt. — Dank ſey es 
deinen Hunden, 

Ich habe meinen Mann gefunden. 

Ich bin der Fuͤrſt. Du ſollſt mein Kanz⸗ 
ler ſeyn. 


Der 
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Der alte und junge Dichter. 
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Ein junger Dichter, ſeicht und Fühn, 

Kam einſt zu einem alten ernſten Dichter 
hin, 

Zog ein Gedicht hervor, und bat den alten, 

Es durchzuſehn. Ich, ſpricht er, ſchreibe 

fluͤchtig fort, 
Wenn das Genie mich treibt; doch nach⸗ 
f mahls jedes Wort 

Zu pruͤfen, dieſes kann ich nie von mir 
erhalten. 

In dieſem Liede, fuhr er fort, 

Wuͤnſcht' ich, daß alles ſich an Nachdruck 
gliche: 

Durchleſen Sie's, und iſt mir ein nicht paſ⸗ 
ſend Wort 
» „Ent 
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Entfchlüpft, fo zeichnen Sie's mit einem 
Striche. 
Der alte Dichter nimmt das Lied, 
Und giebt es ihm den Tag darauf zuruͤcke. 
Der ungeduld'ge Juͤngling uͤberſieht 
Die Blaͤtter mit geſchwindem Blicke: 
Drey Worte nur vertilget? Ey! 
Das freut mich ſehr. Allein warum denn 
| dieſe drey? — 
„Warum? Mir ſchienen eben dieſe drey 
„Die einzigen von Saft und Staͤrke: 
„Was ſollen die allein im ganzen langen 
Werke? 
„Ich ſtrich fie weg. Sie finden leicht 
„Drey ſchlechtere. Daun iſt das Lied — 
vollkommen ſeicht.“ 


— 


Epi⸗ 
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Epigrammen. 
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Auf den Philon. 


Der karge Philon zuͤrnt beym Anblick ei⸗ 
nes Armen. 

Er rechnet. Minder koſtet Zuͤrnen, als 
Erbarmen. 


An den Picus. 
Der magre Pieus ruhet bier. A 
Du, Erde, ſey ihm leicht! er war es dir. 


Der Raub. 


Ein Raͤuber nimmt dem Hirte unr die Pferde; 

Ein Koͤnig nimmt den Hirten ſammt der 
Heerde. 

5 Der 
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Der Biedermann. 


Von Andern ſagt ein Biedermann 
Das Doͤſe, wenn er muß, das Gute, wenn 
er kann. 


Der Tod. 


Was fol ich vor dem Tod" erſchtecken! 
Ein gutes Ding iſts um das Grab. 

Denn ſeht nur: alle die es ſchmecken, 
Die laſſen gar nicht wieder ab. 


Meine Grabſchrift. 


Hier lieg' ich auch 

Nach altem Brauch! 

Ich habe viel geſungen, 

Weiß nicht, wie mirs gelungen. 


